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die A rbeiter zu schießen, fürchten sie eine Erhebung des w eicht und die friedliche dem okratische Ordnung des Staates 
Volkes auf der Straße n id it mehr so sehr wie früher und gesichert i s t “  Bei den nächsten W ahlen müs$e die SP. ihre 
deshalb scheuen sie auch nicht mehr in gleichem Maße w ie j S tärke so deutlich bew eisen, daß den Gegnern die L ust zu 
früher davo r zurück, eine sozialdemokratische O bstruktion j w eiteren Angriffen vergeht. Und jetzt zweifle einer, di«. Bour- 

zu brechen.“ geoisie w erde ihre W affen nicht in Kirchenglocken um-
Diese Aeußerung d e t größten SP.-Kanone ist ungewöhnlich j schmelzen k*sen! .Freilich .s o la n g e  die Sowbonzen der 

-wichtig. W ürden die Proleten daraus die marxistische Konse- | Regierung saßen, w urde die P arte i e rs t recht dafür sorgen, daß 
r . » » ?  c n  konnte sie nur so lauten- Jawohl die r e a l e n * die A rbeiter kuschen, denn, so  w urde sie sagen, ein Angriff
G ewaltverhältnisse diktieren dem Parlam ent und nicht um ge- a u fd ie  Regierung is t auch ein Angriff auf das Hineinwachsen 
k e ta ?  Jawohl, d ie  Bourgeoisie macht nur dann Z ugeständnisse,! in den Sozialismus. We paar Zugeständnisse, die die Bonrgeoi- 
S e ! n  in Straße und B etrieb die Arbeiter Einfluß haben. W ir ; sie machen w urde w ären reichlich aufgew ogen durch die Mog- 
müssen daher die G ew altverhältnisse (dies W ort ist ja  v o n jh ch k e it einer in tensiven^R ational^ierung  ‘“ den Betrieben 
B auer!)'außerhalb  des Parlam ents zugunsten des P r o l e t a r i a t s : u n t e r  dem Schlagw ort: W iederaufbau der „Volks W i r t s c h a f t  
derart verschieben, daß die Bürgerlichen tro tz  der H e i m w e h r - ; Eine „Arbeiter* regierung w ird  ab er der Revolutiomerung der 
banditen w iederum  die Erhebung des Proletariats auf S traße M assen gegenüber des besagten Schattens ebensowenig ent-
und im Betrieb fürchten. Ist dem  so. dann brauchen w ir nicht 
nur keine O bstruktion, sondern auch die Quatschbude nicht.“

behren können, w ie im ungekehrten Fall die Bourgeoisie Ge­
nossen vom  Schlage eines Zörgiebel. O der ein anderes, be- 

. . . .  , tK* Rail#,r Hat»#» auch sonders drastisches Beispiel: die Tschechoslowakei. Die heu-
A ber w eit gefeh lt wenn e i n e r ^ f o b t  B auer hätte auch ^  MaJfeier fand dort buchstäblich unter dem Schatten der 
annähernd w as ähnliches gesagt. !m Gegenteil, weil alles s ta tt uad Polizei m it G endarm erie w aten  in einem

Umfange aufgeboten. w ie man es unter allen, auch den schw är­
zesten Regierungen noch nicht gesehen h a t  Nach mehrjähriger 
Pause sitzen dort w ieder Genossen in der Regierung, auf daß 
die Boungeoisie die L a s t  des Regierens nicht allein schleppen 
muß. • • ■ ’j. —1

nur annähernd w as ähnliches g e sa g t —  
außerhalb des Parlam ents entscheidend is t  darum mußten die 
Verhältnisse im Parlam ent geändert werden. E rst w enn die 
nächsten W ahlen (oh Schreck!) für d ie  Sozialdemokratie gunstig 
ausfallen, e rs t dann kann w as gemacht wferden. Mehr noch, 
die SP. müsse dann so  stark werden, „daß die bürgerlichen 
Parteien  nicht mehr im stande sein werden, die Republik allein 
2*  regieren.“ Also jetzt schon kündigt die SP. ihre Koalition 
mit Schober, und  wenn ’s sein muß, mit Vaugoin, an. W oher so 
schneH diese Regierungslust?“  Beneidet sie vielleicht ihre 
tschechischen Genossen, von denen einer davon als Justtz- 
minister die Bourgeoisie auch nicht allein regieren läßt, indem 
seine Gendarmen sogar in wehrlose Schulkinder hmem knalien f  

Das w ar aber nicht die einzige Aeußerung über die außer­
parlam entarischen Verhältnisse. Der Leitartikel d e r AZ. vom 
1 Mai s a g t daß alle Forderungen nur dann erfüllt w erden 
können, wenn aus O esterreich die innere Unruhe schwindet, 

wenn der Schatten der M aschinengewehre aus unserem  Leben

W as aber verfolgt d ie  gewaltfeitidßctie SD AP. für eine 
Absicht d a m it daß  sie von GewaltVerhalöliSsén und von 
schauerlichen Schaften spricht? Nichts ander& T als die Ar­
beiter einzuschüchtern, um sie von ernstem  Kample abzuhalten 
und mit dem W ahlw irbel zu berauschen. Gäbe e s  letzteren 
n ich t so  bliebe nichts anderes übrig als Kanapee und gute 
N acht. Die SDAP. will je tz t kram pfhaft den Bürgern beweisen, 
daß sie tro tz  aller faschistischen Provokationen das P roletariat 
z u  besänftigen verm ag. Die M assen bleiben einstweilen noch 
bei d ieser Partei, denn es gibt niemanden, der ihnen wesentlich 
bessere und positive Richtlinien w eisen würde, 

s

24 679. D er erstm alige Albau infolge der Zusammenlegung be­
träg t also fas t 17 Prozent ^

Die Mansfeld A.-G. stößt w eiter vor.
Die Gesellschaft beabsichtigt bekanntlich die Löhne d e r 

A rbeiter um 15 Prozent uid die der Angestellten um 18 Prozent 
abzubauen. Um sich eine Basis fü r a a s  Gelingen zu schaffen, 
soHen zn den schon erM gten 800 Kündigungen w eitere  300* 
Mann entlassen werden, and — falls die A rbeiter n id it in die 
Lohnkürzung willigten, mißten w eitere Tausende von Arbeitern 
abgebaut w erden. Die Betriebsräte w ehren sich zw ar noch, sie 
w erden aber au f Weisnigen von oben schon rechtzeitig um­
schwenken.

*

L a  Farben erhöht Duldenden und baut Belegschaft ab.
D er Chemie-Trust h |t seinen Jahresbericht herausgebrach t 

in dem allerdings so  gtt wie alles verschleiert i s t  AnS ’den 
Profiten ist ersichtlich, daß d e r T ru st unter der sinkenden 
Konjunktur nicht gelittqt h a t  Nach enorm en Auschreibungen 
und Kapitalinvestitionen aus eigenem P rofit w eist die Bilanz 
einen Rohgewinn von 25>,5 Millionen M ark aus. Die Dividenden 
wurden von 12 auf 14 frozen t e rh ö h t Die Belegschaft wurde 
im Laufe des Jahres vjn 154600 auf 114185, also um  22850 
Köpfe re d u z ie rt Die Ritionalisierung beg inn t dem Proletariat 
verheißungsvoll zu werten.

S e t r ie 6  u n d  W trtacfurft

Bdrtcasraic 
ferrer la «er MaaseartcaefseBwaaH

Folgende Mitteilung ging z»m 1. Mai an “die B elegschaft
der Konsum-Genossenschaften. __

Die Belegschaft d e r  K .OB. begeht gescMossen * n  l .  M ai 
durch A rbeitsruhe. E s ist Pflicht jedes e ^ l n e n  s.ch an  d tn  
V eranstaltungen d e r G ew erkschaften und der P a rte i zu be

teihgen. des X A K  findet auf dem  liertha-B-SjC--s P£r*'
Dlatz am Bahnhof Gesundbrunnen, vorm ittags 10 Uör. sta tt. 
Jeder A ngestellte 'der AbgabesteWen muß sich-sem e Anwesen­
heit in seinem Mitgliedsbuch durch Stempel beglaubigen lass®®- 
W er solchen N achweis nicht fuhren kann, geht des freien 

g  T ages für Mai verlustig. Die kaufmännischen Angestellten
haben sich mit einem Ausweis  zu  v ersehen, d e r  «n den A bgabe­
stellen bezw . in d e r Z entrale erhältlich i s t  Die V eranstaltungen 
der anderen G ew erkschaften finden ebenfallss u m M ' Uhr an 
den durch  d ie T agespresse bekanntgegebenen Stellen s t a t t  

Bei deit A ngestellten d e r Zentrale und des gew erblichen 
Personals die den N achw eis d e r  'Beteiligung an  den G ew erk­
schaften  undJParteiveranstaltungen nicht führen k ö n n e n ,w ird  
der B etriebsra t den Abzug des Lohnes für diesen T ag  bei der

O ^ ^ ^ u i S S o n ä r ?  w erden e rsu c h t sofort eine B“cW ^n tr^ ,e  
vorzunehm en und d a s  Ergebnis dem  B etriebsrat mitzuteüen.

Berlin-Lichtenberg, den 28.4.30.
H , D er BetrieTJStat Heinrich Kielgast.

D em  klassenbew ußten P ro le taria t sind diese M ethoden des 
G esinnungsterrors gegenüber andersdenkenden 

-  längst bekannt. Jedoch muß es unsere Aufgabe sein, diese 
A rt von „überzeugen wollen“ ans richtige Licht zu stellen, 
niedriger zu hängen, immer w ieder. Vor dem  Kriege entled 'g te 
sich das K apital selbst der klassenbew ußten A rbeiter au s den 
B etrieben, durch  M aßregelungen und darüber WMUs dnrch 
das S ystem  d e r  schw arzen Listen. Heute besorgen das die 
sogenannten Arbeiterorganisationen,
m ais standen  sie au i gegen diese Methoden d e r Unternehnrer, 
heute schrecken s ie  in den Betrieben durch *hre B etriebsrä te  
und Funktionäre nicht davor zurück, die P roletarier « n  
V erkauf ihrer A rbeitskraft zu bringen, die es z. B. ablehnen, 
auf G rund ihrer Erfahrungen im Klassenkampf m die G ew erk­
schaften einzutreten. Das allerdings liegt mit in der Linie ihrer 
Politik  heute infolge der Tatsache, das sie längst den Burg­
frieden m it dem  Kapital geschlossen haben. Sie 
verhindern, d aß  die Betriebe w ieder zu B urgen des Klassen- 
S m r f e s  Weiden. D azu ist das T errorisieren <ter P ro le tarier, 
die einer anderen Ueberzeügurfg sind, nut eine ^ tw e n d ig k e i t  
Die V ergangenheit spricht genügend dafür. G erade in diesen 
socenannten „Gem einbetrieben und dazu gehört auch der 
Konsum is t d e r  G esinnungsterror s tä rk e r als *u dea  PrivaJ -  
kapitalistischen Unternehmen. Im  Verlaufe d e r Z e i t i s t  
im Konsum alles ausgero tte t worden, w as gegen den S tachel 
ï ï r  S S Ä c "  Bürokratie lökte Aof diese Weise war)
__  t  cSmtlirJip P ro letarier der AAU. hinaus. In diesem
T ^ l ^ ä i h a n z e  gehört auch die Methode des B etriebsra tes 

m K "den Stiefelabsatz. die da  v e rs ieh t 
l  „ _ jp ,, A rbeitern u n d  Angestellten den Lohnanteil für
d ln  1 Mai verw ehren  soU. die es ablehnen, sich an den Demon-

,  j __ e p r )  nnd Gewerkschaften zu beteiligen, ebenstraftenen  d e r SFU. u m  u e w e r yon den Dingen

h S e n  G erade h ier w ieder einm al komm t zum Ausdruck, das 
R eö ieb srä te  kein V ollstrecker des Klassenwillens d e r 

A rbeiter sind. D er B etriebsra t schwingt sich hier zum Hand- 
ArDeitejr sin« ^dem okratischen B ürokratie a u t  W ann w erden

A rte ite ^ a K ^ e S n  DH.sen die Lehre riehen nnd d.ese
Kreaturen rnm Teufel i a ^ A H e r d te g .  ,n den „Gerne,n-

Die Konzentration in U .S .A .
W ie die  Kapitalskcnzentration in  Amerika mit Sieben­

meilenstiefeln marschiert, zeigt eine Zusammenstellung, die der 
Kölnischen Zeitung aus W ashington zugeht:

Zahl d e r Kontroll- M arktw erk 
Gesellsch. Gesellsch. Ind.-Aktien

Industrie

Auch bei d e r S a i s o n g r u p p e  sind  in dem selben Viertel­
jah r d ie  entsprechenden Durchschnittszahlen bem erkensw ert: 
1928 bei den A rbeitslosen 29,6 P ro z e n t bei den K urzarbeitern 
0^5 P ro z e n t 1 0 » : 56,6 P rozen t nnd 2,0 P rozent und 113t: 
55,1 Prozent and 1 3  Prozent, also eine Verminderung von nur 
2,9 P rozen t bei den A rbeitslosen und 5,3 P rozen t bei den Kurz­
arbeitern . W enn man in B etrach t zieht, daß 1929 d e r März 
noch strenger W inter w ar, so  ist auch dies eine enorme 
Verschlechterung.

E rw eite rt man indessen bei der Saisongruppe den Durch­
schnitt noch auf die dazugehörigen Monate November und 
Dezem ber, so ergib t sich für d ie Z eit November 1928 bis 
M ärz 1929 bei den A rbeitslosen 47,0 Prozent und bei den 
K urzarbeitern 2,2 P ro z e n t w ährend in d e r Zeit November 1929 
b is M ärz 1930 die entsprechenden Zahlen 53,0 P rozent und 
2,2 P rozen t sind, also bei den  K urzarbeitern un v erän d ert bei 
den  A rbeitslosen aber eine nicht unw esentliche Steigerung.

Die G esam tzahl d e r  A rbeitslosen is t gegenüber 1929 um 
mehr als d ie  Hälfte höher. Die V erschlechterung d e r Bezugs­
bedingungen der A rbeitslosenunterstützung aus d e r Versiche­
rung und der Abbau d e r K risenunterstützung für Jugendliche 
und ganze Berufsgruppen, ein  W erk  d e r  Sozialdemorkatie in 
d e r  G roßen Koalition, machen die S tatistik  d e r Reichsanstalt 
fü r Arbeitslosenversicherung w ertlos. Die Zahlen d e r Reichs­
ansta lt beziehen sich im m er nnr auf Arbeitslose, die irgend 
eine U nterstützung erhalten.

in Dollar
Kupfer 67 12 1450000000.
Chemikalien 189 17 1902177000
Landwirtschaftliche Maschinen 87 . 10 641989 000
Eisen und Stahl 217- 25 2114115000
Automobile 187 23 2630359000
Gummireifen 115 13 945063000
Elektrische Ausrüstung l 71 11 2319000000
Nahrungsmittel. Mehl u. Bäckerei 95 9 637000 000
C andy & Soft Drinks * - 43 ----- 9 392 595 000
Milchwirtschaft 236 6 530118000
Eßwaren Iil9 15 1471 142 000

m i ... 8 301 04QOOO_
Bahqausrüstung 131 17 • 845 139 000
Telephon und T elegrapt 627 3 4433643000
Film 74 6 393296000
Autoausrüstung 160 33 658 784000

• 2621 217 21655468929
217 Kontrollgesellschaften. d ie  sich oft m d e r Hand eines 

oder w eniger Großkapitalisten befinden, beherrschen ein 
Kapital von nahezu 90 Milliarden M ark!

Dollar schluckt Lorenz A.-G.
Die Standand Electric C a . die schon die AEG., Mix & 

G enest Telephon Berliner, Schuchardt und  N ürnberg TKW. 
geschluckt h a t  hat nnumehr auch 70 P rozen t des 9.5 Millionen 
M ark betragenden Aktienkapitals der Lorenz A.-G. erworben.

h f Ä m Ä Ä :  r t !  allen Ä K S

< k s s e n v o r  d ' m  ï r 8 B , e nT e rro r  nicht zurücltschrec k t  ,

» e r  A r f t d t s a a r t d  M  L  H i n « I I M O

Im  V ergleich  mH den beiden Vorjahren.
Die S ta tis tik  d e s  ADGB. z e ig t daß der A rb e its -a rk t ta 

Immer e r, und dafl se .b ,,
w ährend des überaus strengen und ausgedehnten W inters 
w S / T d i e  Arbeitslosigkeit in Deutschland geringer gewesen

l n  ^  M onaten Januar. Februar, M ärz 1»28 betrug  in 
, Konninkturnruppe bei den Arbeitslosen d e r Durchschnitt 

P rozen t bei den K urzarbeitern V  Prozent, *  derselben 
Z e i t ^ o T l » »  sind die entsprechenden D uräschnrttszah leu

u r f  M u n d  H r  IM t bere its  I M  -  ■«.». **>  eto An- 
w achsen gegenüber dem  Vorjahre mit seinem den Arbe.ts- 
m arkt in hohem Maße  hemmend e ^  strengen

X !»  Pro»"* W  Arbdtsto5M
den Kurzarbeiten».

W inter um 
Prozent bei

PlassaeMMssaaCea Kkrirwk
T rotzdem  Bankonjim ktur und Land-, G arten- und F orst­

w irtschaft se it langem im Gange sind und über ihre Hilfs­
industrien eine W irtschaftsbelebung gezeitigt haben müßten, 
fahren gerade die Schlüsselindustrien m uhter fort mit A rbeiter­
entlassungen. 11 *

M annesmann entläßt 3000 B ergarbeiter. _
D o r t m u n d .  2. Mai. Die heute Wer zwischen V ertretern 

d e r U nternehm er und A rbeiter der zum Mannesmarmkonzem 
gehörenden Zechen „Consolidation“ und JKönigin Elisabeth“ in 
Anwesenheit d e r beteiligten behördlichen Stellen geführten Ver­
handlungen über die Kündigungsabsichten der betreffenden 
Zechen ergaben, d aß  3000 B ergarbeiter der genannten Zechen 
bis zUm JuH dieses Jah res in terminmäßigen Fristen zu r Ent­
lassung kommen, d. h. am  1. und 15. eines jeden M onats jeweils 
eine gew isse Anzahl B ergarbeiter entlassen wind, bis die Zahl 
3000 erreich t i s t   ̂ #

Entlassungen in d er Berliner Elektroindustrie.
Auch bei d e r B erliner Q ektro-Industrie h a t die Konjunktur­

verschlechterung neuerdings zu mehrfachen A rbeiterentlassun­
gen ge fü h rt Nachdem e rs t kürzlich d e r Siemen skon»ern e tw a 
2000 A rbeiter abgebaut hatte, hat auch je tz t das Schw achstrom ­
unternehmen C. Lorenz A.-G» Berlin entlassen. Diese Gesell­
schaft hatte bereits zu Beginn d e s  Jah res wegen des ziemlich 
plötzlichen Rückganges im Radiogeschäft ihre Belegschaft um 
etw a 250 Mann verm indert Zugleich w ird bekann t daß auch 
bei d e r  Mix u. G enest A.-G^ die gleichfalls ausschließlich in der 
Schw achstrom fabrikation tä tig  i s t  infolge der durchgeführten 
RationaHsierungsmaßnahmen der A ntrag auf Entlassung von 
200 A rbeitern gestellt i s t  Als U rsache w ird auch auf unge­
nügende Reichspostaufträge hmpewiesen.

Der S tahltrust entläßt 600 Arbeiter,
wozu e r A n trag , beim „Demobilmachungskommissar“ gestellt 
h a t  Diese Entlassungen sollen eine Betriebseinschränkung ein­
leiten. D er S tahltrust hat in den letzten Jahren schon mehrere 
tausend A rbeiter entlassen. ^

M assenentlassungen bei J . J .  W eber.
Diè graphische Kunstanstalt J. J^  W eber h a t  w ie die Leip­

ziger Volkszeitung m itte ilt unter Mißachtung aller gesetzlichen 
und tariflichen Bestimmungen ihre Abteilung Chemigraphie still­
g e leg t — Als w enn sich d as Kapital schon je um die ^tarif­
lichen Bestimmungen“ gekümm ert hätte, wenn sie gegen das 
Profitinteresse sind. -

•
W eitere Entlassungen bei der D-D-Bank.

Auf der ersten  ordentlichen Generalversammlung nach dem 
Zusammenschluß der Deutschen Bank und der Diskonto-Gesell­
schaft w urden auch die Zahlen der Entlassungen infolge der 
Zusammenlegung b ekann t Es sind bis je tz t 3117 AngesteDte 
entlassen. Die Zahl soll nach den jetzigen Dispositionen auf 
4000 erhöht w erden. Es w erden  also noch rund 1000, genau 
993 Angestellte h inausgesetz t Die Gesamtzahl d e r Angestellten 
des Bankriesen beträgt je tzt 21526, beim Zusammenschluß

Das ist «Be Kraft . .  . Associated P reß  m eldet aus Mexiko 
(S tadt): W ährend e iner Banditenjagd im S taa te  Jalisco wurde 
ein Mann gefangen, den man allgemein für den Schuldigen hielt. - 
und den man deshalb noch in d e r  gleichen N acht in der S tadt 
T ala  aufhing. Am nächsten M orgen entdeckten jedoch die Ein­
w ohner mit Schrecken, daß sie ihren besten M itbürger Canuto 
G arcia, den V o r s t a n d  der lokalen A g r a r k o m m i s s i o n ,  
gehängt hatten. — Vielleicht w ar e s  doch der Richtige.

• Unruhen in Indien. D er Versuch d e r  Inder, den T rauertae 
aus Anlaß der Verhaftung Gandhis durchzuführen, hatte Un­
ruhen an v ielen  Stellen d e r S tad t K alkutta zu r Folge. Mehrere 
PoHntibearato. und A ufrührer w urden v e r le tz t  Panzerwagen 
und Polizei Patrouillieren in den S traße. Die Polizei is t durch 
400 europäische Freiwillige vers tä rk t w orden.

Die a lgeaein e „Abrüstung“. In E rw iderung auf franzö­
sische Angriffe gegen das neue italienische Scbiffcbauprogramm 
veröffentlicht Giornale d ita lia  eine vergleichende Tabelle ita­
lienischer und französischer Schiffsbauten in d e r  Zeit von 1924 
bis 193a Italien habe in d ieser Zeitspanne 205870 und Frank­
reich 323 523 Tonnen g eb au t

B B cIm t - M m
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stä n d ig en  A u sb eu tu n g  d e r  in d isch en  A rb e iter - und W irtsch a ft s te c k t  noch  w e it  in d en  A n fä n g en  e in er  käp i- 
B a u e r n sc h a ft  z u  erh a lten . D ie  G a n d h i-B ew eg u n g  se h n t '  ta lis tisch ep ^ 'E n tw ick lu n g . . D ie  E ig en a rt se in e r  A grar-  
sfch  n ach  d e m  run d en  T isc h  v o n  L o n d on , an 4 c n i  du rch  P rod uktion , d ie  E rzeu g u n g  v o n  R o h b a u m w o lle , h a t e in e

t  'Koni f i kt . e n g e  V erk nü pfu ng mit d em  e n g lis c h e n  K apital l ie f  bet­
b e ig e le g t  w e r d e n  so ll .  D ie se  V erhahdlttQ gen silk l b e - . g e fü h rt, d ie  n ich t v o n  h e g te  a u f  m o r g e n  g e lö s t  o d e f .e r -
re its  fe s tg e le g t . E s  ist g a rn ich t d a ra n  vx z w e ife ln , cfatt, s e t z t w e rd en  kann. & chbn  d ie  T a tsa c h e , dali d a s  in- 
e s  in k ü rz e ster  F r is t  zu  e in em  K om prom iß z w isc h e n  d em  d isc lie  K apital k a p ita lis t isch  g e se h e n  d ie  R ückentw ickr- 
en g lisch en  und in d isch en  K apital au f K o sten  d e r  in d is c h e n 1 | unjr zum  Sp in n rad  a ls  d a s  w ir tsch a ftlic h e  Ziel p ropa- 
A rb eiter - und B a u e r n sc h a ft  k o m m t, d ie  g e m e in sa m  d a s ;g ie r t, b e w e is t  d ie  R ü ck stä n d ig k e it  d er  in d isch en  kap ita- 
in d isch e  P r o le ta r ia t  n a ch  A b sch luß  d e s  V e rg le ic h s  b lu tig  H stischen  S itu ation .
n ie d e rsch la g e n  w e r d e n . D a s  e n g lisch e  K apital hat sch o n  
v o r g ea r b e ite t .

D ie  O p p o sitio n  d er  T ex tilin d u str ie llen  w u rd e durch  
e in e  g e sc h ick te ,*  v o r  u n gefäh r  1% M on aten  e r fo lg te  Z oll­
g e s e tz g e b u n g  „ g e b r o c h e n “ . D e r  in d isch e  G ro ß g ru n d b e­
s itz  sta n d  im m er  a u f S e ite n  d e r  e n g lis c h e n  R eg ieru n g , 
w e il d a s  e n g lis c h e  K apital a lle in  in  d er  L a g e  w a r , d ie  
d ro h en d e  A g r a rr e v o lu tio n  zu  v erh in d ern . Er hat s ich  
b ereits  v er tr a u lic h  d e m  e n g lis c h e n  K apital z u r  V erfü g u n g

Indien. N ied er  m it d er  im p er ia lis t isch en  L a b o u r-R eg ie -  
rung. E s  le b e  d a s  u n a b h ä n g ig e  Indien“ .. M it d ie se r  P ro ­
p a g a n d a  u n ter stü tz t s ie  led ig lich  d a s  in d isc h e  Kapital 
und l i e f e r t  d a s  in d isch e  P r o le ta r ia t d em  in d isch en  Kapi- 
# a f L  Es stä rk t d ie  n a tio n a list isch e  Id eo lo g ie  unter  
d e m  in d isch en  P ro le ta r ia t. E s  w e n d e t  s ic h  n icht g e g e n  
d ie  v e r lo g e n e  P ro p a g a n d a  d e r  in d isch en  B o u r g e o is ie ,  
d ie  m it d em  Sp in n rad  den  in d isch en  B a u er  e r lö se n  wil l .  
D ie se  T a k tik  d er  Z erstö ru n g  d er  M a sch in e  r ic h te t sich  
a ls  k o n ter r ev o lu tio n ä r e  P ro p a g a n d a  v o n  se lb s t . D ie  
3 . In ter n a tio n a le  tr itt h ierbei g a n z  o ffen  auf S e ite n  d e s  
u to p is tisch en  in d isch en  K le inbü rgertum s und v e rh in d e rt  
g a n z  b e w u ß t  d e n  A n sch luß  d e s  in d isch en  P ro le ta r ia ts  
an d ie  p ro le ta r isch e  r ev o lu tio n ä re  B e w e g u n g .

In E ng lan d  h errsch t d ie  M ^ cd o n a ld -R eg ieru n g . S ie  
hat d ie  A u fg a b e , d ie  in d isch e  „ R e v o lu t io n “ zu  u n ter ­
d rü ck en  und ein  K om prom iß  m it d em  in d isch en  Kapital 
h erb eizu fü h ren . D ie  L a b o u r -P a r ty  h at in  4 e r  in d isch en  
F r a g e  Im m e r  d en  S ta n d p u n k t d e s  e n g lis c h e n  K apitals 
e in g en o m m en . In J h r e m  P ro g ra m m  g e s te h t  s ie  Indien  
n ich t v o lle  U n a b h ä n g ig k e it, so n d e rn  led ig lich  d ie  E in b e­
z ie h u n g - in  d a s  b r itisch e  W e ltr e ic h  a u f  g le ic h e r  B asi>  
m it d en  sich  s e lb s t  r eg ier e n d e n  D o m in ien  zu. S ie  hat 

g e s te llt .  W e iterh in  is t  b ek a n n t, daß  d a s  e n g lis c h e  K apital „ Z w e ife l üb er d ie  p o lit isch e  R e ife  d e r  in d isch en  N atio - 
g e sc h ic k t  d ie  r e lig iö se n  G e g e n s ä tz e  z w isc h e n  d e n  H in d u s > n en «  zu  v o ller  S e lb str e g ie r u n g . S ie  b e fü rch tet1, daß  d ie

‘und d en  M o h a m ed a n ern  a u ssp ie lt. D e r  U e b e r g a n g  i n j G e w ä h r u n g  e in er  v o lle n  S e lb s tr e g ie r u n g  n u r -d a s  S ig n a l,  ______________  „  _______ __ ___ ________ „_______ u..u
d a s  rev o lu tio n ä r e  S ta d iu m  ist für d a s  in d isch e  K apita l j z u m  A u sb ru ch  g ig a n tisc h e r  in n erer  W irren  se in  w ü r d e n .! die Liga für M enschenrechte liefen Sturm gegen den Panzer- 
zu g efäh rlich , w e il  z u  b e fü rch ten  ist, daß  d ie  F o rd eru n g en  : i ) e r  „ V o r w ä r ts“  v e rk ü n d et , d a ß  d ie  A rb e iterreg ieru n g  < Kreuzer, nicht aus Prinzip gegen den1 M ilitarismus als W erk- 
d er R ü ck k eh r z u m  S p in n ra d  W irk lich k e it w e r d e n  k ö n n - \ >trot? ihrer t ie fe n  und eh r lich en  S y m p a th ie  für d ie  F r e i-  j w e T  der”  C tefech tsw eT dte  g ^ n ^ u m m e n  ‘S M ^ n e T D i e s  
ten . D a s  in d isch e  K apital hat ke in  In te r e s se  d a ra n , a ie  h e itsw ü n sc h e  d e s  in d isch en  V o lk e s  g e z w u n g e n  i s t , .d e n  war das hauptsächlichste Argument und Ursache der Ableh-

.M enscheurechtler“ am 
extra den Marine- 

hatte. D iese  famosen 
Verfechter der ..Men-

_______  ______________=__ _ , _ __ _  w a «  zu  ste ilen ; , c r jse n e n r e en te ” sind der Meinung, daß man mit dem selben Geld
d iesem  P ro fit b e te il ig t  is t .  E s  W eiß g a n z  g e n a u , d a ß  d ie  ln ilTTfrnX lifr P rti[i 1 ^ur Z w a n g s la g e  d e r  L a b o u r-R eg ie -1  mehr proletarisches Kanonenfutter erledigen kann.
R ü ck kehr .z “ ^ . S p i i ^ ra d e in e  w jr t s c h a f t l i i^ ie U u ^ te  i s t . ; r ung> "ihre'g n g e liê u fe  T r ig o d ie ,  d ié  « “ n ^ u sw e ic l'b a r  und{ Arbcite^v gj?jj.ê i (j ^ ^ ^ “ ’u^“|s  M e ^ h e n r e ^ l^ K e K e ^ d e n  
E s w ird  n icht d e n  A s t  a b sa g e n , aut d em  e s  s e lb s t  s i t z t . ,  u n v  e  r m  e  c h ‘ Wi e d a s  S c h ic k sa l in  d er . a n t ik e n ! Panzerkreuzer kämpfen. S ie  kalkulieren, daß der Panzer- 
S e in e  zu k ü n ftig en  E n tw ic k lu n g sm ö g lich k e ite n  lie g e n  Ja T r a g ö d ie  ist“ d a s  'B lu t in Indien w ü r d e  z w a r  im  N am en  kreuzer doch nur Spielzeug ist, gegen einen „nationalen Feind

M U I m A c  f in f ib c A a a

'«zerkreuzer nldii wlrMnt»«ii4enM
Panzerkreuzer B  ist abgelehnt. Die Sozialdem okratie und

g e ra d e  in d e r  IndustrieaTTsierung In d ien s . D ie  in d isch e  d er  en g lisch en  A rb e iterp a rte i v e r g o s s e n  —  a b er  „ s ie  "N*1* *" Betracht komme, und « e g e n  Arbelterautstände nicht
........................ * C4»; , |p tn  R I... nncrhnlH iir“  D i r  H n ^ h n lH  I ah n n r P i r t v  • einKes£tz t w erden kann- Die Arbeiterfreuilde haben recht. Fürs e i  a n  d em  B lu t unschuldig^ • D ie  U n sch u ld -L a b o u r  a r ty  ; einen Panzerkreuzer V ann der Kapitalismus ein ganzes Giftgas­

is t  d ie  U n schu ld  d e s  e n g lis c h e n  Im p er ia lism u s. D er  e n g -  F lugzeuggeschw ader bauen und mit diesen Dingern kann man 
l is c h e  Im p eria lism u s v e r la n g t  d ie  S c h w e r e  d e s  G e s e tz e s ,  j den Arbeitern die Streiklust atis- und G ewerkschaitsdisziplin  
D ie  M a cd o n a ld -R eg ieru n g  is t  d e r  e ifr ig e  L akai d e s  e n g -  j ^ " * 7 ^  u * ». .- *
lisch cn  K apitals, d e r  d ie  Ka n z e  G ra u sa m k e it d er  b u r g e r -1 Dcr r az ,"sm "s ha' <chct" * * •« * "  s '""-

! lieh en  G e s e tz e , • d ie -G r a u s a m k e it  d e s  K o lo n ia lk r ieg es
! g e g e n  d ie  in d isch e  A r b e iter sc h a ft  zu r  A n w e n d u n g  b r in g t .! m c  s d i r a n e  M k  M c

R o h b a u m w o lle  is t  d e r  R e ich tu m  In d ien s, se in  W e ltm a r k t­
a rtik el. E s l ie g t  d e m  in d isch en  K apital nur d aran , m ö g ­
lichst bald d ie  V e ra rb e itu n g  d e r  B a u m w o lle  se lb st in 
d ie  H and zu  n eh m en . D e sh a lb  ist für e s  d er  K am pf iür  
d a s  Sp innrad  n u r r e in e s  P ro p a g a n d a m itte l im  K am pf 
um  d ie  V o rh errsch a ft g e g e n  d a s  e n g lisch e  K apital.

D ie  r ev o lu tio n ä r e  B e w e g u n g  in  Indien  is t  a u s  d e n  
g le ic h e n  G rü n d en  d e m  e n g lis c h e n  und d em  in d isch en  
K apital verhaßt-' D e r  g e w a lt lo s e  rèini w ir tsch a ftlic h e  
K a m p f- h atte  d ie  S y m p a th ie n  d e r  b e s itz e n d e n  K la ssen  
In d ien s und E n g la n d s. D a s  e n g lis c h e  K apital la ch te  üb er  
d ie  m itte la lter lich en  M eth o d en  d e s  S p in n ra d k a m p fes. E s  
w a r  sich  b e w u ß t, d a ß  d ie  k a p ita lis t isch e  U e b e r le g e n h e it  
d e s  en g lisch en  K a p ita ls  ü b er  k u rz  o d e r  la n g  zu  e in er  
K apitulation  d e s  in lä n d isch en  K ap ita ls fü h ren  m uß te. 
D e sh a lb  h a tte  L ord  Irw in , d e r  in d isch e  V izek ö n ig , auch  
d ie  „G eduld  e in e s  H eilig en “  g e g en ü b e r  d e m  h e ilig en  
G andhi. E r u n tersch ied  sc h a r f  z w isc h e n  d e r  p a s s iv e n  
R e s is te n z  d e s  G a n d h i un d  d e n  „ T erro r isten “ . A ls  d an n  
d e r  T erro r , d ie  r ev o lu tio n ä r e  B e w e g u n g , lo sb ra ch , brach  
au ch  d er  k a p ita lis t isc h e  T e r r o r  a u s . . S ta n d g e r ic h t, A u s-  
n ah m g er ich te , M a sc h in e n g e w e h r e , B o m b en , F lu g ze u g e  
w u rd en  auf d ie  r ev o lu tio n ä r en  in d isch en  A rb e iter  und  
B a u ern  lo sg e la s se n .

D ie  in d isch e  B o u r g e o is ie  tra t n a ch  auß en  g e g e n  d a s  
e n g lisch e  K apital au f. D ie  F ü h rer  d e r  F r e ih e itsb e w e g u n g  
w a n d e rte n  m it E m p h a se v iir  d ie  e n g lisch en  G efä n g n isse . 
S ie  b e tra ch te ten  e s  a ls  e in e  S c h a n d e , noch  auf fr e iem  
F uß  zu  se in . D ie s  h in d erte  d a s  in d isch e  G roß kap ita l 
a b er  n ich t, m it d e m  e n g lis c h e n  K apital V erh an d lu n gen  
A n zu kn üpfen . D a s  K le inbü rgertum  g in g  im  K am pf v o r a n ,  
d a s  G roß kap ita l z o g  d ie  p o lit isch en  K o n seq u en zen  und  
d e n  P ro fit. D ie  K o n seq u en zen  sin d  d er  V errat a n  d er  
n a tio n a len  r ev o lu tio n ä r en  B e w e g u n g . D a s  nationalin ­
d isc h e  K apital w ill n ich t d ie  n a tio n a le  R e v o lu tio n ,  
so n d e rn  d ie  V e rs tä n d ig u n g  m it d e m  en g lisch en  K apital. 
D ie  L a g e  d e s  in d isch en  K ap ita ls is t  a n d er s  a ls  d ie  d e s  
c h in e s isc h e n  K ap ita ls . Indien i s t  noch  K olon ialland . S e in e

D a s  en g lisch e  K apital k ö n n te  d e n  K a m p f n ich t ^ » s a n i e r  D fe o e b ü h m it a r i t e  und  a u ch  d ie  M ie ten  w e r d e n  erh öht.
fu h ren , w e n n  e s  s e lb s t  in d e r  R e g ier u n g  s a ß e . C h a ra k te -

; r is t isch  für d ie  V e r lo g e n h e it  d e r  z w e i t e n  In tern a tio n a le  
j ist. d a ß  d e r se lb e  „ V o r w ä r ts“ -A rtik e l d e s  in d isch en  S p e ­
z ia listen . F ran z J o s e f  F u r tw ä n g le r  v e rö ffe n tlic h t , in d em  

i e r  d eu tlich  sa g t:  „M an  k o m m e  n ich t m it d e r  sc h ä b ig e n  
■ W eish eit: Indien  se i d o c h  w o h l fü r  d ie  S e lb s tr e g ie r u n g  
n o c h - n ic h t  reif. D ie  W e ltg e sc h ic h te  i s t  k e in e  Klrtder- 

j b ew a h ra n sta lt. un d  e in  V o lk  w ird  nur „re if* , in d em  e s  
■ se in e  e ig e n e n  G e sc h ic k e  in d ie  H and  n im m t“.  Er w e n d e t  
is ic h  g e g e n  d a s  m o r a lisc h  v o r b e r e ite n d e  A rtiller iefeu er  
e in er  P r e s s e , d ie  d ie  B lu tta te n  d e r  e n g lis c h e n  und in d i­
sc h e n  B o u r g e o is ie  v e r s c h le ie r n  so ll . D ie  K AZ. h at d ie  
A u sfü h ru n gen  v o n  F u r tw ä n g le r  in  ih rer  le tz te n  N u m m er  
a b g e d r u c k t, s o  d a ß  a u f s ie  n ich t n ä h er  e in g e g a n g e n  zu  
w e r d e n  b rau ch t. S ie  b e w e is e n , w ie  b rü ch ig  d ie  in te r ­
n atio n a le  A rb e iterp o litik  d er  z w e ite n  In tern a tio n a le  ist. 
D ie  e n g lisch e  A r b e iter sc h a ft  g ib t s ich  n ich t nur pro­
g ra m m ä ß ig , so n d e rn  a u c h  p ra k tisch  z u  d e r  sch ä n d lich sten  

lu n d  b lu tig sten  U n ter d r ü c k u n g  d e s  in d isch en  P ro le ta r ia ts  
'h e r .  G era d e  d ie  S te llu n g n a h m e  zu  d e m  K o lon ia lp ro le-  
jta r ia t b e w e is t , w ie  so z ia lim p e r ia lis t isch  d ie  z w e it e  In ter- 
, n a tio n a le  ist.

D ie  S te llu n g n a h m e  d e r  3 . In tern a tio n a le  en tsp rich t  
i d er  b ish er ig en  E in s te llu n g  z u  d e n  n a tio n a le n  R e v o lu tio -  
j nen , w ie  s ie  s ie  b ish er  g e g e n ü b e r  d e r  T ü rk e i und C hina  

v e r fo c h te n  h a t . S ie  w ill d ie  H er ste llu n g  e in e s  nation a len  
k a p ita lis t isch en  S ta a te s  a n s te lle  e in e s  g e m e in sa m en  
K am p fes d e s  e n g lis c h e n  und in d isch en  P ro le ta r ia ts  g e ­
g e n  d a s  e n g lis c h e  K o lon ia l-K ap ita l. D ie  P a ro le  la u te t  
d a h er  led ig lich : „K ein  M ann, kein  G esch ü tz  nach

------Zu d e r bereits erfoigteri Verteuerung der Zeitkarten auf
der B erliner Stadtbahn, die 16 Millionen Mark einbringen soll, 
w erden nun auch noch die Expreß- und S tück-G ütertarife e r­
h ö h t Dies soll 50 Millionen Mark einbringen und bereits am 
1. Juni in  Kraft treten. Eine nachfolgende allgemeine Tarif­
erhöhung um w eiteie 100 Millionen Mark soll schnellstens 
folgen.

die der Schnelligkeit wegen als Expreß- resp. a k  Stückgut 
befördert werden. Da auch das ftarKJelskaprtal nicht nur die 
erhöhte F rach t auf die Preise au fsch läg t sondern darüber 
hinaus die P re ise  nach oben abrundet, bringt die Tariferhöhung 
dem P ro le ta ria t außer d e r neuerlichen Belastung durch die 
Zollerhöhung nochmals einige hundert Millionen Mark Be­
lastung seines Haushalts.

Da jede Frachtenverteuerung einen Rückgang der Frachten 
bringt — weil sie einen indirekten Lohnabbau und mithin eine 
K aufkraftdrosselung bedeutet, hat d e r V erkehrsm inister eine 
Prüfung über die Erhöhung d e r  Personentarife angeordnet, um 
den Ausfall w ieder wettzumachen. Diese Frachtpreiserhöhung 
ist die e rs te  Auswirkung der einsetzenden W arenverteuerung 
infolge d e r  Zollerhöhung. Die Schraube ohne EikL beginnt 
sich w ieder in Bewegung zu setzen.

.KMMMicrctasiaKr laut wieder
Die Sonderum satzsteuer, die über die übliche U m satzsteuer 

besondere Betriebsformen. Größenklassen und Höchstum satz­
sä tze  besonders besteuern soll, würde in e rs te r  Linie W aren­
häuser und Filialenunternehmen betroffen haben, also äüch die 
Konsumvereine. Die sozialdemokratische Pres>e hat sie des­
halb „Konsumvereinssteuer“  benamst. Die sozialdem okratische 
wie die G ewerkschaftspresse erhob ein Geschrei darüber, als 
w äre so  ein Unrecht gegen die A rbeiterklasse noch nicht da-

rrMrim sanier
Zum 125. Todestage.

Schiller s ta rb  am . 9. Mai 1805. Das deutsche Bürgertum 
hob ihn als ihren Vorkämpfer auf den Schild. S o  würde Schü­
ler d e r liberale, der nationale, der ideale Dichter von Gnaden 
d e r  bürgerlichen Klasse und im Sinne ihrer Tendenzen. Ihrem 
engbrüstigen Liberalismus kam e f schmeichelnd entgegen, daß 
Schiller die bürgerliche Revolution bekämpft und selbst ge­
schm äht hatte. hierin kurzsichtiger als manche seiner Zeitge­
nossen. als Klopstock und H erder, als Kant und Fichte: über 
■seine Jugenddram en. die Schiller selbst in späteren Jahren 
ungünstig beurteilt hatte  oder haben sollte, ging man als über 
unreife Stilübungen zur Tagesordnung; Kabale und fciebe 
wurde von dem lberalen Literaturhistoriker Gervinus kaum 
w eniger heruntergerissen, als von Wilmar, dem gehorsamen 
T rabanten  d e r  hessischen M enschenschacherdynastie. Für das 
m ächtige Freiheitspathos aber, das gleichwoM durch Schillers 
D ram en glühte, von den Räubern bis zu Wilhelm Teil, suchte 
m an sich den ästhetisch und historisch mißlungendsten Ver­
tre te r  aus. ienen flachen Phrasenhelden Posa, den Schiller 
s e lb s t kaum  daß e r  ihn geschaffen hatte, nur mit Mißbehagen 
betrachten  konnte.

Mit noch größerer Vergewaltigung der historischen Tat* 
achen w urde Schiller zum Herold des nationalen Einheitsge­

dankens gem acht. Die bürgerliche Klasse gab dam it eine 
- klassische Parole ihres gänzlichen Mangels an Selbstvertrauen. 

Denn unzweifelhaft w aren  die bürgerlich-nationalen Einheits­
kämpfe des neunzehnten Jahrhunderts ein historischer Fort­
schritt gegen das w urzellose W eltbürgertum  der bürgerlichen 
Aufklärung, das inw aditzehnten Jahrhundert geherrscht hat. 
Aber daran  konnte nicht d e r geringste Zweifel bestehen, daß 
Schiller diesem W eltbürgertum , so wie es nun einmal w ar. 
gehuldigt hatte. E r kannte das „V aterland“ als schwäbischen 
Kanton aber sonst w ollte e r  der ..Zeitgenosse aller Zeiten“ 
sein Allein Schiller mußte nun einmal zum Propheten der 
nationalen Einheit gem acht w erden, und so verstüm m elte man 
d?e W orte  die e r  einem m ittelalterlichen Feudalherrn in den 
Mund gelegt hatte, über d ie  N ichtswürdigkeit der Nation, die 
nlr-ht ihr alles freudig an ihre Ehre s e tz t  oder man stellte sich 
a n  a l s  ob *dn an d e re r m ittelalterlicher Feudalherr nicht die 
schw eizerischen U rkantone. sondern eine moderne Nation ge­
meint hatte, als e r  sag te ; „Ans Vaterland, ans teure schließ

^  Am  ängsten w a r der Unfug, den der deutsche B ürgers­
mann mit Schillers ästhetisch-philosophischem Idealismus 'g e ­

tr ie b e n  hatte. So wie Schiller diesen Idealismus meinte, war 
e r  schon zu seinen Lebzeiten das Geheimnis eines sehr engen 

: Kreises gewesen; nach seinem Tode aber wurde er in gänz­
lich em  M ißverständnis eine S tütze für alle Halbheit und Zag­
haftigkeit der deutschen Spießbürgerei. Er rammte den Phi­
lister in a ller seine r Philis tere i fest und zeitigte namentlich
das blöde Vorurteil, womit w ir uns noch täglich herumschlagen 

: müssen, nämlich, d aß  d e r philosophische Idealismus der Glaube 
an sittliche Ziele sei. der philosophische Materialismus aber 
Fressen, Saufen, Augenlust. Fleischeslust und hoffärtiges W e­
sen. so  daß ieder w ackere S taatsbürger, d e r einige Brocken 

. von Schillers „idealen" Gedichten aufigeschnappt h a t  sich über 
Männer w ie Darwin und Haeckel, Feuerbach und Marx e r­
haben dünkt. Der Kantische Dualismus bew ährte sich auch 
in der verfeinerten Form, die Schiller ihm gegeben hatte, 
nicht als eine Ueberwindung des christlichen Dualismus, son- 

! dem  als eine Fortsetzung oder genauer als seine Uebersetzung 
aus dem Feudalen ins Bürgerliche. In d e r Auslegung, die 
ihm die Bourgeoisie gab, sag te  e r  den Armen nicht mehr wie 
der orthodoxe Pfaffe, daß ein leibhaftiger G ott im Himmel 
throne, der ihn in einem jenseitigen Leben für alle Leiden 
dieser unvollkömmenen W elt trösten werde, aber e r  sagte, 
daß der Arme nur ins „Reich der Schatten“, ins „Reich des 
Ideals“ zu fliehen hrauche, um a ,*cr irdischen Not enthoben 
zu sein. In einem seiner berühm testen philosophischen Ge­
dichte ..Sinnenglück und Seelenfrieden" hat Schiller diesem 
Ausdruck gegeben.

Die deutsche Bourgeoisie aber wandelte diese schönen Stro­
phen in jene abgeschmackte Prcsa um. womit sich der kapitalisti­
sche Ausbeuter hinter den „Seelenfrieden“ der Arbeiter verschanzt, j 
wenn sie ihr ..Sinnenglück'* durch eine Erhöh'.aig des Arbeitslohnes 
oder eine Verkürzung der Arbeitszeit fördern wo'len. Man darf 
den ästhtetisch-phflosophisdien Idealismus Schillers nicht mit dem 
historisch philosophischen Idealismus Fichtcs und Hegels v e r-; 
wechseln. Schiller flüchtete aus dem engen dumpfen Leben in d a s ; 
Reich der Kunst, während Fichte im kühnen Sturme der Gedanken; 
dies Leben aus aller Dumpfheit und Enge befreien wollte: Fichte 

i verkündete frank und frei den Atheismus, das Recht auf Revolution.
• die Gleichheit alles dessen, was Menschengesicht trägt, eben d ie ; 
I Gleichheit, die Schiller nur im Reiche des ästhetischen Scheines' 
: gelten lassen wollte. Und so auch flüchtete Hegel nicht aus seiner
! Zeit, sondern er erfaßte sie in Gedanken und eroberte mit seiner
• historischen Dialektik ungezählte Provinzen des Geistes. i

Schiller spottete über Fichte als einen ..Weltverbesserer“, 
j aber um so gründlicher und treffender kritisierte der sroße Idealist; 
: Hegel den Idealismus Schillers. Am ärgsten grassierte dieser} 

Idealismus, verzerrt wie er von den bürgerlichen Liberalen war. in

den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, als sich die Wolken 
des Märzgewitters zu sammeln begannen. Damals schrieb Karl 
Marx zornig. Schülers Fiucht in das Reich des Ideals vertausche 
nur die gemeine Misere mit der überschwenglichen, und aus diesen 
Tagen datierte die Abneigung, die unverkennbar hervortritt,, wenn 
Marx und Engc b  einmal auf Schiller -zn sprechen kommen.------ t-----

Es ist unsinnig, zu behaupten, daß Schillers Geist die März­
kämpfer des Jahres 1848 beseelt nabe. Die einfachste Wahrheits­
liebe verbietet, ihn als Schwurzeugen lür eine bürgerliche Revo- 
lution anzurufen. Er hat diese Revolution gesehen, aber nicht ver­
standen. Sie ist ihm ein Greuel geworden, sobald sie mit ehernen 
Sandalen einherzuschreiten begann. Es waren die Hallen der 
Paulskirche, wo im Jahre 1848. wenn nicht der G eist/ so doch der 
Schatten Schillers umging, und diesen Schatten hat die bürgerliche 
Klasse in Deutschland *dann noch einmal beschworen, zehn Jahre 
später, als sie sich von der Niederlage ihrer Revolutionen erholt 
hatte und einen neuen Gang mit der absolutistisch-feudalen Reaktion 
versuchte. 7

Das große Sdiilleriest am 10. Ntn cn*er 1859, zum hundertsten 
üroiirtstage des Dichters, sah den bürgerlichen SchPlerkuItus in 
seinem hellsten Glanze, aber er sah ihn auch zum letztenmal: seit­
dem aie Revolution von oben und von unten zugleich über das 
deutscht Bürgertum hereinbrach, ließ es den Mohren gehen, der 
seine Arbeit getan hatte.

Aber deslialb sind die Lorbeeren auf Schillers Grab nidit ver­
welkt. Nicht nur die Bourgeoisie hat einen Anspruch an ihn. 
sondern ebenso das Pro'etariatl Die Arbeiterklasse war nur ein 
Teil der bürgerlichen Klasse, als Schiller arbdtete und kämpfte.
Sie macht sich aus ihm kein Götzenbild, um eigensüchtigen Interes­
sen zu frönen; sie kann ihn nicht mehr als einen unfehlbaren Lehrer 
und W egweiser betrachten: sie wandelt andere Wege, als er ge- 
wanddt ist. Aber was ihr von seinem Erbe gebührt, das hält sie 
in unantastbaren Ehren. Immer wird sein Ruf gegen die Tyrannen 
die ihre Reilien schaliën: immer wird der Dichter der Räuber und 
der Luise Miliér. des Wallenstein und des Teil ihren Herzen teuer 
sein; immer wird sie in bewundernder Dankbarkeit auf dies Leben 
der Arbeit, des Kampfes, des Leidens blicken, das ein stolzer Wille 
aufrecht erhielt, bis der letzte Fimke von körperlicher Kraft er­
loschen war.

Durch das babylonische Sprachgewirr, das in den herrsdienden 
Klassen zum hundertsten Todestage Schillers lärmt, hört die Ar­
beiterklasse klar und rein den Grundtcn seines dichterischen Schaf­
fens im Gelingen ui*i auch im Verfehlen; die Hoheit der Gesinnung, 
die sich siegreich erhebt über alle Sklaverei.

(Aus Mehrings Sclullerbuch. welches vor 23 Jahren ers:hien_I.C 
und zwar das Schh4kapitei.)

g ew esen . Insbesondere versuchten diese Blätter die Zentruiiis- 
arbeiter \,scharf zu machen gegen ihre Partei, weil diese bei 
der Beschlußfassung im Reichstag den Ausschlag gegeben 
hatte. ' -

Tatsächlich hat die Sonderum satzsteuer einen Rumor ver­
anlaßt, der alle Erregung über alle ^.sherigen Zollgesetze in 
den Schatten stellte, obwohl die Teuerung nur einen winzigen 
Bruchteil der von der Sozialdemokratie mitbeschlossenen 
Schutzzölle und Steuern ausmacht. Verschiedene Zentrums- 
parlam entarier. Arbeiterführer, sind deshalb aus der Reihe ge­
tanzt, die ganze christliche (d. h. katholische) Arbeiterpresse 
schwamm wochenlang vollständig im sozialdemokratischen 
Fahrw asser, wie ‘-anch die P resse der KPD., ja. man kann 
ruhig sagen, die gesam te Arbeiterpresse, die Presse von 70 
P rozent der Bevölkerung w ar im Aufruhr. Das alles hat weder 
die Regierung Brüning noch die Zentrum spartei zum Verziehen 
einer einzigen Miene veranlaßt. Die Arbeiterklasse. 80 Prozent 
d e r v Beyölkerung-einschHeßlich dgs’- Konsumentenkleinbürger­
tum s ließ die Herrschaften vollständig kalt. Regierung wie 
Regierungsparteien hatten nur Hohn für die 60 Millionen und 
Rüffel für ihre Außenseiter.

Je tz t aber soll urplötzlich die Sonderum satzsteuer zum 
1. Juli fallen!

W as ist geschehen?
D er Reichsverband der Deutschen Industrie, der Reichs­

verband des deutschen Groß- und Ueberseehandels, der 
Deutsche Industrie- und Handelstag und der Verband deutscher. 
W aren- und Kaufhäuser veröffentlichen eine gemeinsame Er­
klärung. nach der diese Spitzenverbände der W irtschaft sich 
darüber einig sind, daß die Sonderum satzsteuer mit aller Be­
schleunigung zu beseitigen ist.

Und schon fällt sie! *
Das zeigt den Arbeitern besser als aller Scheinkrakehl 

ihrer „V ertretung“, was das Kapital von den polternden P arla­
m entsparteien hält. Hinter den opponierenden bürgerlichen 
W irtschaftsvertretungen stehen allerhöchstens einige tausend 
Menschen. Die Parlamentspfründner des Bürgerblocks wissen 
aber, daß hinter diesen Ernst und Macht steht, während das 
Maulaufreißen der „A rbeitervertreter“ nur leeres Geschwätz 
i s t

Das riasko «cs Anstromanlsmos
Dtr SMdM <M laMM

In St. Pölten in N iederösterreich hat wipder einmal einer. Loft, die Führer lassen ununterbrochen dié Musikkapellen 
der üblichen beiderseitigen Aufmärsche — Heimwehr und < spielen, nm die Erregung za dämpfen. Da befreit sich in der 
Schutzbund — stattgefunden, bei denen die S taatsgew alt ih re ! gesiebten, disziplinierten Parteiarm ee, bei den Leuten, die nicht 
S tärke, die Sozialdemokratie ihren M arasmus vorzudeinonstrie-| einmal ein Taschenm esser bei sich tragen dürfen, der Klassen- 
ren pflegen. Diesmal .aber hat die Sache einen Ausgang g e -:in s tin k t Ein überw ältigender, vieltausendstimmiger Schrei:
nommen, wie er in der Geschichte der Demonstrationen noch 
nicht da w ar. Die bürgerlichen Zeitungen hatten am nächsten 
Tage etw as-zu berichten, w as noch nicht da  w ar, seitdem  es 
überhaupt Zeitungen gibt, und was der. phantastischste W itz­
kopf der W elt nicht hätte erfinden können. „Die arre tierte  
Armee“, „Verhaftet und per Schub nach Wien befördert“ usw. 
lauteten die Schlagzeilen. Die „Reichspost“ z. B. schrieb;

„Es ist noch niemals landauf, landab geschehen, was den so­
zialdemokratischen Führern gestern in S t  Pölten zugestoßen ist. 
An der Spitze seiner .aufgebotenen Streitmacht“ ist der ganze

„M arschieren, m arschieren!“ bricht los, die Schutzbündler wol­
len in die S tadt. Ein Schutzbündler erklärte uns, daß es trotz 
der totalen W affenlosigkeit eine Leichtigkeit gewesen wäre, 
die M aschinengewehre zu überrennen und zusammen mit der 
S t  Pöltener A rbeiterbevölkerung der „Staatsgew alt“ die 
Knochen weich zu machen. Und w as tut in einer solchen Situa­
tion, w o der S taa t in Gefahr i s t  der Schutzbundführer, der 
Filou D e u t s c h ?  Er nimmt den Ruf „M arschieren!“ auf.
stellt sich an die Spitze des Zuges und marschiert — zum

Generalstab samt seinen 16000 Mann regelrecht verhaftet und ‘ *ia friihof. Die Armee, die zu folgen gewohnt i s t  folgte ihm, 
auf den Schub in die Heimat gesetzt worden.“ i  * • i der Vater S taa t öffnet an einer Stelle das Drahtverhau, die

. .Zugetragen hat sich die Sache auf die denkbar einfachste! Armee wird einwaggoniert und fährt ab. Damit hat der Schutz-

250 000 Apparatschiks ln der SPD.
Zwei Drittel Festbezahlte.

Der „V orwärts“ berichtet über das Jahrbuch der SPD. 
für 1929. Die Partei zählt in 9544 O rtsvereinen‘ die zu 33 Be­
zirksorganisationen zusammengeschlossen sind. I 0021 /77 Mit­
glieder. 803442 Männer und 218335 Frauen. D er Zuwachs 
im letzten Jahre beträgt 84416 Mitglieder. 628 O rtsvereine 
wurden 1929 neu gegründet.

Mit d e r Zahl der Parteim itglieder steht an der Spitze der 
B ezirk Ham burg mit 72 585, ihm folgt Berlin mit 67^957, Schles- 
wig-Holstein mit 55 278. Magdeburg m it 55 220. Dresden mit 
54 842. Franken mit 54 305. Hannover m it 47 421, Thüringen 
mit 43 442, Breslau mit 43089 und Leipzig mit 41401. Die 
übrigen Bezirke bleiben unter 40000 Mitgliedern

Es zählen O rtsvereine der Bezirk Thüringen 561. Franken 
511 Brandenburg 582. Hannover 468 «nd MagiWburg 404. Der 
Bezirk Groß-Berlin zählt 143 Abteilungen, die organsatomch 
ungefähr die Aufgaben der sonstigen O rtsvereine erfüllen. Die 
niedrigste Zahl der Ortsvereine hat der Bezirk Oldenburg mit 
88. E tw a höher steht noch Niederrhein mit 101 und Ober­
schlesien mit 126 Ortsvereinen. __

D er Mitgliedsbeitrag beträgt fast durchw eg 20 Pfennige 
für Männer und 10 Pfennige für Frauen. Diese Beitrage e r­
brachten: 1926 ....................  4 54280034 Mk.

> 1927 ........................... 5 359 708,70 Mk.
1928 . .  . 6 522992.49 Mk.
1929 .........................  7 261 604.55 Mk.

Außerdem wird vierteljährlich ein Beitrag von 15 Pfennig
erhoben für „internationale Zwecke“. W o diese 6 Millionen 
Mark bleiben, davon berichtet der V orw ärts mchts. in dem 
tw -hc w ird auch wohl niohts davon stehen.

Neben diesen Beiträgen laufen noch Rieseneinnahmen von 
Extrabeiträgen „von zahlungsfähigeren Genossen . Wo sie

bleiben. ?)lejn verauSKabten 1929 10045 200 Mark,
davon 1476117 Mark für W ahlen und 2 780 7800 für ^ n s t i g e  
Agitation“. In den Kassen verblieben 975000 Mark! Die übri­
gen 5 Millionen bekamen wahrscheinlich d ie  Parteisekretäre.

Ein ansehnliches Heer machen die mehr oder minder gut 
bezahlten Abgeordnneten aus. Die Zahl der Reichs- und Land- 
tagsabgeordneten beträgt 784. darunter 73 Frauen also etwa 
9 Prozent. Das ist das „gleiche Recht . Neben diesen rein 
parlamentarischen V ertretern zählt die Soaaldem okrat.e 445 
Provinziällandtagsabgeordnete. 353 besoldete Stadtrate. 94/ 
Bürgermeister. 1109 Gemeindevorsteher. 4278 Kreistagsabge­
ordnete. 9057 Stadtverordnete und 37 709 sonstige Gemeinde­
vertreter. Insgesamt a lso  54 655 große, größere und kjemsre 
Pfründen. Dazu kommt noch, w as in dem Buche wohl nicht 
steh t eine ebenso große Zahl von partei wegen »“ Reichs-. 
S taats- und Kommunalämter geschobene Beamte und eine 
mehr als dreimal so große Zahl P arte i- und G e w e r l I  
beamte. Das wären runJ und nett 250000 oder, 25 Prozent

dCT ^ V e r a n k e r u n g  dieses Molochs mit dem  kapitalistischen 
Staat, mit dem Kapitalismus ist aber entschieden fester. Hinzu 
kommt noch das Heer der Reichs-. S taats- und Gemeinde- 
irbeiter bis zu den Bürodienern. Straßenbahnern. Garten-, 

Straßen- .ufld Badeanstaltsarbeitern usw. Die Hälfte der SPD. 
hesteht wohl aus Pfründnern, rechnet man die männlichen 
Mitglieder allein, reichlich zwei Drittel. . D as Buch :st keuie 
solche Offenbarung als der V orw ärts glaubt, denn es kommt 
auf ie zwei Posten höchstens em A nwärter. Aaf die lum- 
DiEste Portierstellung kommen oft hundert B ewerber. Der 
Glörfcnscheiii der SPD. ist also nicht bedeutend.

Dagegen läßt sich m cht streiten, daß dieser Koloß eine 
•'ewaitige Stütze des Klassenstaates und des Kapitalisnuis ist 
lind’ ein gaurisankargroßes Hemmnis für den Klassenkampf 
des Proletariats. Jeder dieser Pfründner wird besorgt sein  
das W irtschaftsleben , d ie Ausbeutung in Gang zu halten, wed 
seine Existenz davon anhängt. Der ganze Riesenapparat 
*äm e aufs Trockene, sobald der Kapitalismus eine Storung

erl,ttDas revolutionäre Proletariat kann von der angenehmen 
Hrrfnune zehren, daß der preußische Militarismus eme noch 
fester gefügte Organisation w ar, die Kanonen und Flinten 
hatte u n d doch  in die Brüche ging als d a s P ro le ta n a ts e .n e  
Gefährlichkeit .erkannte. Das P ro letaria t wird «.uch die . 0- 
ziaidemokratische Gefahr erkennen.

K n l a n t l t w l i i M l e i l
Unter dieser Ueberschrift polemisiert die .M etallarbeiter- 

Zeitung- vom 10. Mai 1930 gegen die christlichen Gewerk- 
schaften Sie geht von der Voraussetzung aus. w enngleich 
an sich politische M einungsverschiedenheiten zwischen den 
einzelnen G ew erkschaftsrichtungen bestehen, so^ w ar man sich 
doch darin einig daß es die unmittelbare Aufgabe der Ge­
werkschaften sein muß. für die materielle Verbesserung der 
Lebenshaltung der Arbeiter einzutreteii. Von diesem Gesichts­
punkt aus -  erklärt die „M etallarbeiter-Zeitung - ,  mußte 

-dif.  Shilling  aller, deutschen Gewerkschaften zum Kabinett 
Brüning se ilt - -—

Mit allen M itteln versucht das K abinett Brüning, aus dem 
Proletariat herauszuholen, w as herauszuholen i s t  Liegt es 
'doch im W esen des Kapitalismus, daß  das P ro le taria t die 
Zeche für alles bezahlen muß. Zölle. M assensteuern. Abbau 
der Arbeitslosen-Versicheriing usw„ kurz gesagt: Abbau der 
Sozialpolitik überhaupt das ist das  Program m  d er Brüning- 
Regierung, um d ie  Krise überwinden zu können.

Ganz der Auffassung ist das Organ der christlichen Ge­
werkschaften. Am 15. April schreibt es wörtlich: „Die Finan-

Werse. Am Vormittag fand der Aufmarsch der Heimwehr s ta t t  
3800 Maiyi. Es scheint eine besonders schäbige P arade  ge­
wesen zu sein, die furchtbaren, sozialdem okratisches Ausmaß 
übersteigenden Korruptionsaffären der Heimwehr verbreiten 
einen Gestank, der bereits den"Frem denverkehr behindert und 
der auch die Begeisterung im eigenen Lager zu ersticken d ro h t 
Der Schutzbund, d e r am Nachmittag kommen sollte, durfte 
nicht den Prestigegew inn einer größeren und schöneren De­
monstration haben und so  griff man zu dem Mittel, ihn ein­
fach nicht in die S tad t hineinzulassen. Tausend Mann Militär, 
Polizei (200 Juhbüttel aus Wien) und Gendarmerie w ar auf- 
geboten, D rahtverhau an allen Ecken und Enden, Maschinen­
gew ehre auf den Dächern und in den Gassen, Handgranaten 
w urfbere it Als der Schutzbund heranrücktt, w urde ihm mit- 
ge te ilt daß die Landesregierung den Aufmarsch in der Stadt 
verboten h a t  Die Bonzen erklärten so fo rt daß sie das „Ver­
bot“ unter allen Umständen respektieren werden. Außerhalb 
der S tadt, auf dem Trabrennplatz, soll die „Kundgebung“ sta tt-

bund in O esterreich aufgehört zu bestehen, e r  ist verhaftet 
und per Schub abtransportiert w orden; erledigter kann eine 
Kampfinstitution nicht mehr sein; w as übrig bleibt sind ein 
paar Windjacken. — Die Sozialdemokratie bettelt erneut um 
ein allgemeines Aufmarschverbot. D er Bourgeoisie fällt es 
jetzt natürlich e rs t recht nicht ein, darauf einzugehen, da die 
sozialdemokratischen Demonstrationen nun mehr ein Exhibitio­
n ism u s . ein zur Schau stellen der eigenen Beschissenheit sind. 
Der Austromarasmus ist am  Ende, e r  hat gegen die Gewalt, 
die reale Kraft in der Geschichte, mit seinem G eist also mit 
nichts, kämpfen wollen. E r hat Kinderparks und Planschbäder 
angelegt und die W affen d e r W iener A rbeiter der Regierung 
ausgeliefert während gleichzeitig die Bourgeoisie ihren Ge- 
w altapparat auf die Höhe gebracht h a t  Aber auf die Todes­
stunde des Reformismus folgt die Geburtsstunde d e r Revolu­
tion. D er V errat der gekauften Schweine hat den Kampfgeist 
in d e r Arbeiterschaft nnr gesteigert, tro tz  Drahtverhau und 
Handgranaten sind provozierende Faschisten von den S t  Pöl-

finden. Mit voller Hose und einem Rest Stimme halten d ie* tener Arbeitern furchtbar verprügelt worden, so daß mehrere 
„Führer“  Ansprachen. Die St. Pöltener Arbeiten«, die unter-4 T ag e  lang in d e r S tad t strenge Bereitschaft notwendig war.
dessen von dem Verbot erfahren haben, stürmen in wahnsinni­
ger Erregung gegen den Kordon der Staatsbestie an, über- 
rennen eine Mascbinengewehrabteilung, um sich 
nierten Schutzbund zu vereinigen. D er Kordon zieht sich 
enger, Maschinengewehriäufe und Handgranaten drohen in der

Auch bei d e r Ankunft m W ien sind die Faschisten übel zuge­
richtet worden. Allerdings kann auch der beste revolutionäre 

ebenso w ie d e r demokratische, auf d ie Datier Nieder­
lagen nicht verhindern, solange e r eben Geist bleibt und sich 
nicht in Eisen um setzt

ih ipptcfinlstlsaca MBpt telMiet
W e i ß e n f e l s .  15. Mai 1930. 

Die Ereignisse der letzten zw o Jahre haben wieder einmal
........ ................ ............ ^  __________  ______________ für die Genossen der Kommunistischen Arbeiter-Partei und der
zen ^ s  Reiclies s'nd in schlechter Verfassung, neue Steuern Allgemeinen Arbeiter-Union treffend gezeigt daß es nidjt nur die 
sind N o t um Ordnung zu schaffen. Ohne w eitere Belastung Aufgabe revolutionärer Organisationen sein kann. Mitglieder, die 
der breiten Schichten ist das nicht möglich. Die Belastung schembar das Programm einer revolutionären Organisation aner- 
nur der stärkeren Schultern ist mehr oder w eniger eine lllu- kennen aufzunehmen, sondern, daß es tue unbedingte Notwendig­
sten. So oder so  -  alle Ausgaben der öffentlichen Verwal- keit erheischt die Schdung von neuen Genossen ganz systema- 
tung belasten immer am  stärken die sogenannten unteren tisch durchzuführen. Die .G lo s s e n , die gelegen** einma ein 
Schichten. . . Zu allem kommt, daß die Landwirtschaft w eiterer Mitteilungsblatt des Bezirks M.tteWwtsdiland (Herausgeber Leip- 
Hilfe bedarf, d ie  unter allen Umständen zunächst auf Kosten der m die Hände bekommen taben. werden erstaunt geweseri 
übrigen Volksschichten erfolgen muß.“ für em rätselhaftes AMagerungsorgan d ie s«  Pamphh*

Mit zynischer Offenheit und Brutalität wird also hier erk lärt E rste llt. Vor dw  Trennung der L e ip z ig ^ m r.tz -R e iß aa - G e­
was auf der Tagesordnung steht. Darüber also großes Geschrei «*ssen von den Übrigen Ortsgruppen im Bezirk Mitteldeutschland
der „Metallarbeiter-Zeitung“ . ..Wozu da noch Gewerkschaften“, 
erklärt man. wenn eine Gewerkschaft herkommt die durch ihre für 
Massenbdastung dargdegte Stellungnahme, ihr eigentliches Prin­
zip preisgibt In der Tat ist dieses Geschrei der .dreien“ Gewerk­
schaften gegenüber den christlichen in der jetzigen Situation billig. 
Im wesentlichen führt doch die Brüning-Regierung nur das Pro­
gramm der Großen Koalition durch Noch bei Bestehen der 
Großen Koalition und zwar im Dezember 29 erklärte der „Vor­
wärts“. daß an Massensteuem noch nicht alles ausgeschöpft sei. 
Freie Gewerkschaften und Sozialdemokratie sind bekanntlich eins. 
W äre die SPD in der Koalition geblieben, so hätten es die freien 
Gewerkschaften verstanden — daß beweist die Vergangenheit — 
diese Rdle der Arbeiterklasse ..verständlich“ zu machen. Sie 
hätten es dann ausgezeichnet fertig gebracht, dem Proletariat vor­
zutäuschen. daß es eben Opfer bringen muß im Interesse des 
Wiederaufbaues der W irtschaft

Heute markieren SPD und Gewerkschaften Opposition. Den 
Lebensstandard der Arbeiterklasse zu verteidigen, ist ihre Phrase. 
Der Offensive des Kapitals gegen das Proletariat stehen sie ohn­
mächtig gegenüber. Da wollen auch wir den Proletariern zum 
Bewußtsein bringen, wozu da noch Gewerkschaften? Die Ge­
werkschaften haben eben heute, in der monopolistischen Phase, die 
gleichzeitig die niedergehende Epoche des Kapitalismus Kt. als 
proletarische Organisation keine Existenzberechtigung mehr. Der 
Reformismus, das heißt, eine Erhöhung des Lebensniveaus des 
Proletariats innerhalb dieser Ordnung, der Kampf dämm, hat keine 
Grundlage mehr. Der Wiederautoau des Kapitalismus, ia die Er­
haltung der kapitalistischen Produktionsweise ist nur möglich, bei | 
einer systematischen Herabdrückung des Lebensstandardes des 
Proletariats.

Die Bitwicklung seit 1918 ist der sichtbarste Beweis dafür. 
3 Millionen Arbeitslose, die infolge der ungeheuren Entwicklung der 
Technik keine Möglichkeit mehr haben, in der Produktion unterzu­
tauchen. Die noch in den Betrieben verbleibenden unterliegen 
einer ungeheuren Auäjeutung. Der Reallohn kann mit der fort­
schreitenden Teuer uns nicht Schritt halten. Da steht nicht mehr 
auf der Tagesordnung der Kampf um mehr Lohn und Brot: sondern 
der Sturz des Kapitalismus, um die Bedarfs Wirtschaft aufzurichten. 
Schon Karl Marx hob hervor, daß die Gewerkschaften für diesen 
Kampf nicht in Frage kommen, da sie sich lediglich auf den Klein­
krieg gegen das Kapital beschränken, der Regelung der Lohn- imd 
Arbeitsbedingungen. Hinzu t r i t t  daß sich in diesen Organisatio­
nen eine Bürokratie entwickelt h a t die auf Grund ihrer bevor­
rechteten sozialen Lage gegenüber dem Proletariat im angememen. 
kein Interesse an einer sozialen Revolution h a t Seit 1918 woen 
wir dann als Lehre, daß die Gewerkschaften im Interesse des 
kapitalistischen Wiederaufbaues jede Bewegung der Arbeiter ab­
drosselten. Mit Hilfe dieser heien Gewerkschaften ist das Pro­
letariat in den Abgrund der Barbarei gestoßen Aus dieser Er­
kenntnis heraus über die Untauglichkeit der Gewerkschaften für 
den modernen Klassenkampf m £  das Proletariat sich ein neues 
Schwert für seinen täglichen Kampf gegen das; füpital schaffen. In 
den Betrieben und Arbeitsnachweisen muß sich d a s  Proletariat als 
Klasse, ohne Unterschied des Berufes, zusammensddießen. Diese 
Betriebsorganisationen zusarnmengefaßt zu einer Allgemeinen Ar­
beiter-Union. in der die Arbeiter durch den Aufbau nach dem 
Räte-System selbst über ihr Schicksal bestimmen, garantieren g e  
Solidarität des Proletariats als Klasse, als etste Voraussetzung für 
di£ Ueberwindung der kapitalistischen Ordnung.

war beschlossen, ein Mitteilungsblatt, das wesentlich beitragen 
sollte zur Schulung und zum Meinungsaustausch der gesamten Mit­
gliedschaft im Bezirk, herauszugeben. Es zeigte sich aber, daß die 
Intellektuellen von Leipzig diese Zeitung benutzten, um fraktions­
mäßig im Verein mit dem RAA. eine Mehrheit für ihre bewegliche 
Taktik zu gewinnen. Da kurz vorher viele Genossen aus der 
KPD. und dem Roten Frontkämpferbund zur Partei und Union im 
Bezirk gestoßen waren, war es ihnen leicht diese Genossen für ihr 
Niveau zu gewinnen W as ihnen auf diese Art nicht ins Garn 
ging, wurde durch falsche Mitgliedsangaben und Verschleierungen 
erreicht Worauf es diese Genossen damals sdion abgesehen 
haben beweist ein Blick Hi ihre letzten Mitteikmgsblitter. Vide 
Artikd und jeder Artikelschreiber reitet auf einem anderen Pferd. 
So ernst und traurig ist diese Entwicklung für die Mitglieder der 
Kaiftpfrufgruppe.

Von vielen Genossen dieser Gruppe w ird verlangt die An­
passung an die Tagesnöte d e r Arbeiter, „rücksichtslose“ Aus­
lösung von W irtschaftskämpfen und vo r allen Dingen Ableh­
nung der Partei. Diese Gruppe verfällt in dem  Wunsche nach 
möglichst starker MitgÜederzunahmé immer mehr in den oppor­
tunistischen Sumpf d e r HM ). An ihnen geht anscheinend die 
W ucht der Dauer-Kolossalkrise, die die G esdlschaft durchbebt, 
spurlos vorüber und sie verstehen nicht, daß es die Aufgabe 
einer revolutionären marxistischen Organisation sein muß, das 
Proletariat reif zu machen für den historisch notwendigen letz­
ten  Waffengang, wozu ais erste Voraussetzung notwendig ist. 
die Loslösung des P ro letariats von ihrer bisherigen reformisti­
schen Ideologie und T rad ition

Die Entwicklung d e r  kapitalistischen Krise zwingt die 
KAPD. und die AAU, ihre ganze Kraft aufzuwenden, um ihre 
historische Aufgabe zu erfüllen, dem Proletariat den W eg zu 
weisen, um den Kapitalismus sam t seinen Zuhältern zu vernich­
ten. Und dieses Ziel kann nur erreicht werden durch kom­
promißlosen Kampf mit dem Endziel d e r Befreiung der prole­
ta  rischen M assen vom Joch der kapitalistischen Gesellschaft. 
Die Voraussetzung für diese umwälzende Tat muß die Förde­
rung des Denkens und Wollens des P ro letariats se in  Von die­
se r Notwendigkeit aus gesehen ist die Partei das Mittel, 
d ie  Massen mit den richtigen Prinzipien zu erfüllen. 
Dabei kommt es darauf an, daß man sich nicht nur zu den 
Prinzipien b ekenn t sondern daß man sie v e rs te h t sich fest 
verankert in diese und so  einen W ert von Beständigkeit schafft 
Und hier zeigt sich d e r riesengroße Unterschied zwischen der 
KAPD. und AAU. auf der einen Seite und der Kampfrufgruppe 
auf der ändern Seite. W ir seben in der Kampfrufgruppe die 
opportunistisch beschränkten Prak tiker, die nur d ie  Praxis des 
gegenwärtigen Moments seben und die für den momentanen 
scheinbaren Gewinn den bleibenden Gewinn opfern  Diese 
opportunistische Gruppe in Leipzig nebst ihrem Anhang sucht 
die Arbeiterm assen an sich zu fesseln, so wie sie im oppor­
tunistischen Alltagsleben sind, während es die Aufgabe der 
KAP. und AAU. sein muß. die Massen zu gewinnen, wie sie im 
revolutionären V orwärtsstürm en sind. W enn unsere revolutio­
näre Bewegung an  Anhängern gew innt so  ist es das  Zeichen, 
daß die Masse anfing t ihre geschichtliche Aufgabe zu begreifen. 
W enn die Kampfrufgruppe heute an Mitgliedern gew innt dann 
ist dieser Gewinn kein positiver Faktor für die Revolution, 
sondern nur Schein, weil das W achstum  d e r Bewegung auf 
das Anpassen an die rückständige Denkungsart der Massen
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zurückzuführcn ist. Die Schreibweise der Leipziger und ihres 
Anhangs ze ig t daß  sie bereit sind, dfe Zukunftsinteressen für 
momentane Interessen zurückznsetzen. Ihre Entwicklung zeigt 
ferner, dafi e s  auf dem W eg des Kompromisses keinen Aufent­
halt und kein Ende gibt, dafi d e r  W eg in d ie Schlammflut des 
Sichselbstaufgebens fü h r t Sie haben nicht begriffen, daß d a s  
Schw ergewicht nicht in d e r M itgliederzahl d e r  AAU. liegt, son ­
dern |n  den Prinzipien, d ie sie propagiert und zw ar nicht in 
ihrer eigenen Organisation, sondern in der O rganisation des 
Arbeiterkampfes, w as sie als* ihre Aufgabe b e trach te t E s darf 
der AAU. nicht auf Ih re  W erbekraft ankommen, sondern 
auf die W erbekraft ihrer Prinzipien, denn die Lehre aus 
den hinter uns hegenden Epochen tritt als unbedingter G egen­
sa tz  zu d e r  alten überlieferten Anschauung der A rbeiterbe­
wegung. H ier zeigt die Kampfrufgruppe, dafi noch viel davon 
in ihren Köpfen sp u k t Es sollte diesen Genossen eine W arnung 
sein, daß eine günstige Periode nicht der O rganisation d ie  in­
nere Kraft ersetzt, d ie  «ie als dynam ischer M otor d e r Revolu­
tion braucht, sondern das Starken des KlassenbewuBtseins und 
d e r Aufbau der K lasseneinbeit Es w ird ihnen die Zukunft 
zeigen, dafi dje Kräfte, die am W erke w aren, den  Versuch zu 
unternehmen, die revolutionäre Organisation d e r KAP. und 
AAU. zu zerschlagen und den W eg in den Sumpf vorbereiten , 
von anderer Seite inspiriert wurden, wie das bet dem ehe­
maligen Genossen A. von Leipzig bereits entlarv t wunde. W er 
die klaren Prinzipien d e r Kommunistischen A rbeiter-Partei 
fürchtet wie die Pest, bew eist dadurch, dafi e r  glaubt im Misch­
masch der persönlichen Einstellung der einzelnen Genossen 
sich selbst zur Rolle des rechthaberischen Führergeistes zu 
stempeln. Diese Genossen bew eisen uns dadurch gerade d ie  
unbedingte Notwendigkeit der Kommunistischen A rbeiter- 
Partei, d ie im Laufe von 11 Jahren  gezeigt hat, dafi sie ihre 
Prinzipien nicht um ein Linsengericht preisgibt und dafi es 
g il t  das Erbe d e r KAP., d ie  P rax is der Revolution hochzu­
halten im Taumel der Geschichte. Und das w ird im m er die 
stärkere  P a r te i  sein, gew appnet in geistiger Klarheit und re­
volutionärer e isenstarker Ueberzeugung und Disziplin, dann 
w ird  auch in Zukunft allen Abenteurern und Reformisten der 
Atem ausgehen. Hoffen w ir. daß die Genossen sich rech t bald 
ihr unrichtiges Handeln durch d ie P rax is beweisen lassen und

den einzigen W eg zurück z u r  KAP. und AAU. finden. Und es 
w ird  d ie  Zeit niebt m ehr fern sein, w o  d as  P ro letaria t rü t te l t  
rü tte lt und w ieder rü tte lt und w ir a ls  Revolutionäre ausrufen 
w erden: „E s is t  eine Lust zu leben** und d e r  Ruf w eit tönt 
„nieder mit allen Zuhältern gew erkschaftlicher und parlamen­
tarischer Tradition. AHe M acht den R äten.“

R heM and-W estfaleo.
Die Belegschaft der Vereinigten S tahlw erke (Phönix) in 

Düsseldorf beschloß in einer B etriebsversam m lung den 1. Mai 
durch A rbeitsruhe zu feiern. Einige T age v o r dem 1. Mai 
m achte die W erkleitung durch Anschlag folgendes bekannt: 

Am 1. Mai w ird w ie sonst g e a rb e ite t W er nicht e r­
sche in t d e r  w ird auf § 123 Abs. 3 d e r  G ewerbeordnung 
verw iesen und h a t d ie Konsequenzen zu tragen. 

T rotzdem  haben 90 P rozent der Belegschaft am .1. Mai ge­
fe ie r t Daraufhin w urden 400 Mann entlassen. D a der Betrieb 
schon längere Zeit v e rk ü rz t <L h. 4 bis 5 T age in der W oche 
a rb e i te t  empfinden die P roleten  d ies als eine besondere Schi­
kane, da  sie der Meinung sind, d e r 1. Mai könnte als einer 
d e r Feiertage gelten. Sie haben nun jeder fü r sich Klage beim 
A rbeitsgericht erhoben, d a  d a s  Gericht e ine Klage d e r gesam­
ten Belegschaft nicht angenommen h a t

Damit ist nun aber auch auf Grund der gewerkschaftlichen 
Erziehung das Denken und die Aktion zu Ende. Bis die Klagen 
zur Verhandlung kommen, kennen Wochen vergehen. Und gibt 
es denn ein ^Recht“. nach dem die Arbeiter auf ein Gewinnen der 
Klage rechnen können?

W enn die Arbeiter nicht durch ..Uwe Organisationen“ geistig 
so  degeneriert wären, wäre es möglich, die arbeitenden Proleten 
zur Solidarität aufzunifen. Aber diese sind ia durch Tarifvertrag 
an ihre Arbeit gebunden und dürfen nicht vertragsbrüchig weiden.

E s wird endlich Z e it daß die Proleten erkennen, dafi sie nur 
in einer Klassenorganisation und durch diese ihre Macht entfalten 
und dem  Unternehmertum die Stirn bieten können. Solange sie 
ihre Kraft ind  Ou- Geld den Verbündeten des Klassenfeindes, den 
Gewerkschaften und parlamentarischen Parteien zur Verfügung 
steilen, hat sie der Unternehmer vollständig in seiner Hand.

am  15. August . 
am  31. August . 
am  IS. Septem ber 
am  30. Septem ber 
am  15. O ktober

Der Katastrophe entgegen
1000Mt Arfccibtose ■ckr alt wr l Jahr

Der S tand der Arbeitslosigkeit in Deutschland beseitig t 
alle Zweifel darüber, daß sich die W irtschaft in einer außer­
ordentlich schweren K rise befindet wie je tz t endlich auch der 
„V orwärts** zugeben muß. Die Gesamtzahl d e r Haupt unte r­

s tü tz te n  einschließlich der Krisenfürsorge be trug  äftl 30. AjrfH 
2081099 gegen 1 324 748 am  gleichen Tage des vorigen Jahres, 
also y* Millionen mehr! Die höchsten Zahlen der Arbeitslosen 
w aten in diesem W inter denen im vorigen Jahre ungefähr 
gleich. Das bedeutet aber e lne 'außero rden tlcbe  konfcmktnrelle 
Verschlechterung, da  w ir im  vorigen Jahre infolge eines unge­
wöhnlich kalten W inters auch eine ungewöhnlich starke saispfi- 
mäfiige Arbeitslosigkeit hatten, w ährend in diesem  W inter die 
W ityerungsbedingungen seh r günstig und dementsprechend die 
saisonmäfiigen Einflüsse viel geringer w aren. Schalten w ir die 
Zeit d e r stärkeren saisonmäßigen Arbeitslosigkeit aus, so  ge­
winnen w ir eht Bild der Entwicklung, das leider völlig ein­
deutig is t
H aup tn te rs tf itz te  in d e r V erskhem m e nad der KriseaM rsorge.

1928 1929 Mehr als im  V orjahr
649000 870000 + 2 2 1 0 0 0
655000 883000 + 2 2 8 6 0 0
659000 894000 + 2 3 5 0 0 0
664000 910000 + 2 4 6 0 0 0
683000 949000 + 2 6 6 0 0 0

Die W interm onate müssen aus den-angeführten Gründen 
ausgeschaltet w erden. E s Hegt auch auf d e r  Hand, daß im
vorigen Jah re  d e r viel stärkeren  saisonmäfiigen Belastung eine
viel stärkere  Entlastung: des A rbeitsm arktes folgte. Allmählich 
tr i t t  aber der Unterschied d e r  konjunkturellen Beschäftigung in 
Erscheinung. Setzen w ir unsere Gegenüberstellung ab April 
fort:

1929 1930 Mehr als im V orjahr
am 31. März . . 2177 000 2 347000 +  270 000
am 15. April . . 1678000 2162000 + 4 8 4 0 0 0
am 30. April . . >1325000 2081000 + 7 5 6 0 0 0

Trotzdem  am. 1. April w eder Baugew erbe noch Land-, 
G arten-, Forst-, F ischereiw irtschaft und atte anderen Außen­
gew erbe hn April d . J . m der A rbeit nicht behindert w aren, 
se tz t d e r  4. April 1930 gegenüber dem  15. O ktober 1929 mit 
einem erhöhten Ueberschuß an Arbeitslosen gegenüber dem 
Jahre  1928 fo r t  Dem U eberschuß von 756000 Arbeitslosen sind 
noch die 315 000 W ohffahrtsunterstützte hinzuzuzählen, so  daß

am  31. M ärz 1 N U N  Arbeitslose mehr als vor 1 Jah r 
vorhanden sind. Die S tatistik  zeig t nämlich klar, daß das Heer 
der langfristig Arbeitslosen in diesem Ausmaß erst 1930 ge­
w orden i s t

T ro tz  d e r wuchtigen Sprache des Arbeitslosenüberschusses 
von  einer  runden Million gegenüber dem Vorjahre besagen 
diese Ziffern noch wenig. Sie sind nnr Symptome, Reflexe 
dessen, w as sich anbahnt. Im Februar <L J. verzeichnet das 
S tatistische Reichsam t

r MOllaixIe Bauvorhaben wealger ais vqr 1 Jahr!
Eine Milliarde M ark w eniger Umsatz nur im Baugewerbe! 

Eine w eitere  Milliarde komm t mindestens hinzu aus den Bau­
hilf s- und Mate-riaHieferungsindustrien. Die Milliarde des S ta ­
tistischen R eichsam ts setzt nur den W ert d e r Gebäude in 
Rechnung, allerdings sind da  d ie  M aterialien einbegriffen. Nicht 
a b e r d e r  Lohnausfall d e r Bauhilfsindustrien, die kaufkraft- 
schw äcbend sich bis in  d ie Kohlengruben. W älder und 
Transportunternehm en fort pflanzen. Das Schlaew ort von dem 
bevorstehenden schMmmen W inter wird im W inter 1930-31 
erstm alig  realisiert w erden. Das P roletariat w ird schon ans 
seiner R eserve heraustreten  müssen, wenn es nicht aufgerieben 
w erden  will.

Seelen. Es ist also „noch nicht m al“ die Hälfte der Scbu!v 
arbeiter arbeitslos, während das Schuhkapital, das infolge d ;r  
gesunkenen Kaufkraft in der ganzen W elt für seinen billigen 
D reck A bsatz hat im ln- und Ausland, Profite scheffelt — 
Dia Rationalisierung verschafft auch dem übrigen P ro leta  .at 
ncch P irm asenser Zustände, wenn es nicht seine Klasse i- 
organisation e rr ich te t um dem Kapital d ie H errschaft zu ent­
reißen.

—  Auch in  Sachsen Generalangriff auf den Lohn.
Die Vereinigung der Verbände sächsischer Metallindu- 

s tne lie r hat die Lohnabkommen für die B ezirke Dresden, Leip­
zig, Chemnitz. Zwickau und Bautzen u n te r Forderung rr te s  
L oim abbaues zum 30. Juni bzw*. 31. Juli dieses Jahres ??- 
kündigt. — W enn d a s  P ro le taria t in Sachsen .nit Hilft der 
G ewerkschaften niedergerungen i s t  kommen ander“ Ge­
b iete dran. * * - ___

M assenentlassungen auch Im Saargebiet.
Die saarländischen Zechen beabsichtigen, zum 1. Juni 1400 

B ergarbeiter zu entiassen und die Zahl der Feierschichten 
zi: erhöhen. Es liegen bereits 300 000 Tonnen Kohlen anf 
Ha!de.

Arbeitslosigkeit in USA.
Die täglich steigenden A rbeitslosenziffern haben den 

Bundessenat veranlaßt einen Beschluß zu fassen, das Arbeits­
nachw eis- und Unterstüfezungswesen nach deutschem  System  
zu organisieren. Für dringende U nterstützung w urden 25 Mil­
lionen D ollar v erlang t

M assenentlassungen infolge G andhi-B oykott
Im englischen Lancashire Bezirk. — dem größten Textil­

gebiet Englands — beginnen die Webereien und Spinnereien 
die Betriebe e i n z u s t e l l e n ,  weil durch den Boykott 
in Indien die Aufträge ausbleiben. M ehrere 1000 Arbeiter wur­
den schon entlassen.
P ortugal sperrt die G renzen gegen ausländische Arbeiter.

Zur Linderung der A rbeitslosennot hat d ie portugiesische 
Regierung ein D ekret erlassen, das allen Industrie- und Han­
delsfirm en die  Beschäftigung von A usländern, selbst an leiten­
d e r S telle für d ie D auer d e r Krise un te rsag t F ü r bereits an­
gestelltes Personal wird eine Ausnahme zugelassen, jedoch 
dürfen frei werdende Stellen nur mit Portugiesen besetzt 
werden.

M assenarbeitslosigkeit in Rußland.
D er R at d e r  Volkskommissare h a t als den gegenw ärtigen 

Stand der Arbeitslosigkeit 660000 angegeben. Die Zahl habe 
sich gegen das V orjahr um 38 P rozen t verm indert Die Zahl 
d e r  Arbeitenden habe sich um 1,5 Millionen v e rm e h rt — Den 
S tand d e r Arbeitslosigkeit kennen die  Volkskommissare natür-
___mehr, d a  es ln R ußland keine Kon trolle gibt  Die 660  fl
sind U nterstützte. Und U nterstützung bekom m t nur ein Bruch­
teil der Arbeitslosen.

Mil?
Die Gewerkschaften als Lohndrackorgani&atiouen.
Bei der Firma Höfer & Co.. Ziegeleifabrik ht Kannstatt 

(Württemberg) steht seit dem  23. April d ie gesam te Belegschaft 
in S treik . Die Veranlassung dazu w ar d e r  Versuch der Firma, 
die Akkordsätze der Ziegler zu kürzen. Die Firm a will die 
schlechte W irtschaftslage rücksichtslos ausnutzen. S ie  h a t 
A rbeiter von ausw ärts e ingestellt d ie  zu bedeutend nidrigeren 
A kkordsätzen arbeiten sollen. Daraufhin legte die gesam te Be­
legschaft geschlossen die Arbeit nieder. An alle B egier ergeht 
d e r  Appell, bei der F irm a 'Höfer & Co. in K annstatt keine 
A rbeit anzunehmen, bevor nicht d ie D ifferenzen beigelegt und 
alle bisher bei Höfer & Co. beschäftigten Ziegler w ieder ein ­
gestellt worden sind. („V orw ärts“ .)

50 P rozent aller Bauarbeiter arbeitslos!
W ie d e r  V orw ärts nach den Ziffern des Baugewerksbun- 

des m itteilt, sind zurzeit 50 P rozent aller B auarbeiter arbeits­
los D er V orw ärts erbeb t die berechtigte Forderung, die 
B anarbeiter in die Krisenfürsorge einzubeziehen. Die Bau­
arbeiter müssen d aran  erinnert, werden, daß e s  der soziaklem.
A rhfitsm inister Wisse! w ar, d e r sie im Einverständnis mit ------  -------------  - _  . . - l t  - . .
P arte ivo rs tand  und Reichstagsfraktion aus der KrisenfürSorge , troffienen A rbeiter gar keine Beachtung s le n k e n .  Und doch 
n b - H n n r i  I r ta ten  W inter w aren doch noch bedeutend m ehr spricht aus ihnen eme W eltanschauung, die W eltanschauung

Eine Notiz. , wie m an sie täglich in allen sozial­
dem okratischen und gewerkschaftlichen B lättern  nnd zw ar 
nicht vereinzelt findet. Notizen, denen die nicht gerade be-

ninauswarf. Letzten W inter 
B auarbeiter arbeitslos und w eder W issel noch die sozialdemo­
kratischen M inister, d ie  in d e r Koalitionsregierung ausschlag­
gebend w aren, haben die B auarbeiter in die Krise e .ngere ih t 
Die Forderung des V orw ärts ist eine starke Agitations­
demagogie.

In P irm asens »»nur** 5250 A rbeitslose.
Die Schuhindustrie h a t Konjunktur. Die P irm asenser 

Schundfabriken aibeiten sogar mit Hochdruck, wie die Presse 
berichtet. S ie haben d ie  beste K o n j u n k t u r  seit Jahren. P ir­
masens hat seit Jahren die niedrigste Ziffer, nämlich ..nyr 

5250 arbeitslose Schuharbeiter. — Pirm asens hat keine 40 000

j j e r  G ewerkschaften, der große M assenverrat d e r Gewerk­
schaften am  P ro le ta ria t d e r bei ihnen zum  P rinzip  ge­
w orden i s t

• Als wenn dadurch ein einziger Stein w eniger verbraucht 
w ürde, wenn die A rbeiter bei Höfer & Co. in K annstatt keine

«FSr den Verband A t  es keinen Strefc dar Rohrleger 
und Heller. Die

(Vorw irts. 4. Srplrmhrr 1929.)

A rbeit anhähmen! W ie die Notiz aber selber bekundet nehmen 
die A rbeiter sogar Arbeit zu niedrigeren Löhnen an und 
kümmern sich einen D reck um den wohlmeinenden R at der 
satten Bonzen. Da is t es erbärm liche Heuchelei, über die 
S treikbrecher zu jammern. *

S treikbrecher, S trelkbrnch und Streikbrecherorganisationen 
sind hier die G ew erkschaften, die Sozialdemokratie, d ie  in 
der Großen Koalition d ie  Arbeitslosenunterstützung gekürzt, 
ab g eb au t d ie  W artezeit v e rlän g e rt die Bezugsbedingungen 
verschlechtert haben, d ie  die Arbeiter durch Not zerm ürbt und 
ihnen für den letzten Funken proletarisches Ehrgefühl das Be­
wußtsein abgestum pft haben. D as ist aber nur die eine, die 
kleinste Seite d e r F rag e  Streikbruch oder Solidarität?

Der Schw erpunkt liegt in d e r gewerkschaftlichen Nadel­
stichtaktik als Mittel, dem  Kapital den Sieg über die 
kämpfenden P ro le tarier zu ermöglichen. Solche S treiks wie 
bei Höfer & Co. in K annstatt finden immer Tausende zu 
gleicher Zeit s t a t t  wie man aus den Jahresberichten der 
Gewerkschaften ersehen kann. An tausenden SteUen nehmen 
die Arbeiter in dem bestreikten B etriebe keine A rbeit an. und 
hungern und zerm ürben, oder sie werden durch die Not zum 
Streikbrecher, zum Lumpen an ihren Klassengenossen, an  sich 
se lb s t R uht d e r bestreikte Betrieb, so  beliefern andere, 
arbeitende W erke die Kundschaft des bestreik ten  W erkes. 
Noch nie ist in den letzten Jahrzehnten W arenm angel aus 
solchen K leinstreiks entstanden. Die A rbeiter haben e inen . 
nennensw erten Lohnverlust, die U nternehm er ab er bekommen 
durch ihre Streikschutzkasse, durch ihre K artelle und Syndikate 
P rofitveriuste ersetzt.

'E in e  T a tso lid aritä t ein Solidaritätsstreik  aller Ziegeleien 
w ürde die H öfer & Co. sofort in die Knie zwingen, das B au­
kapital aber w ürde Schaden erleiden. Und deshalb läßt die 
G ew erkschaft eine Solidarität nicht zu. W ürden die Arbeiter 
ihre O rganisation selbst in der Hand haben, würden sie nie 
zugeben, daß  rech ts und links von ihnen die A rbeiter durch 
Kleinstreiks zerm ürbt w erden, w ährend sie selbst S treikbruch­
arbeit leisten und nachdem sie ihre Arbeitsgenossen nieder­
geboxt haben, selbst an d ie  Rejhe kommen.

D er einzelne A rbeitër kann h ie r nur insofern e tw as  
machen, als er die S treikbrecher unter sich lä ß t  aus der 
G ew erkschaft austritt und durch B eitritt zur revolutionären 
B etriebsorganisation d ie  auf T atsolidarität aufgebaute All­
gemeine Arbeiter-Union stärken hilft

Rekrutengeist ist G ewerkschaftspflicht
D er B erliner Fachgruppenleiter der Glaser. Schulz, w urde 

aus dem  Bangewerksbund ausgeschlossen, weil e r  ein KPD.- 
Mitglied, Friedrich, für eine Mitgliederversammlung als Re­
ferent zugelassen hatte. Friedrich w ar Mitglied bei den 
G lasern und w eder Schulz noch sonst jem and als Oppositio­
nell«- bekannt — So illoyal und asozial waren die pfäffischen 
H exenverbrenner des M ittelalters sioher n ich t Und diesen 
Leuten tre ib t die KPD. d ie Proleten ins Garn. Sicher nicht 
ohne Absicht.

D ie K u p fe rp re ise  s te ig en . ,
B esser als die tiefsten wissenschaft!ichen Analysen be­

leuchtet d ie M onopolwirtschaft die Bewegung am  Kupfer­
m a rk t Die Kupferpreise sind in  der letzten W oche von 12,80 
auf 13^50 Cent je engl. Pfund (480 g) gestiegen. — Kupfer 
ist die Seele, das M ark d e s  industriellen Produktionsprozesses. 
Jekies konjunkturelle Auf und Ab hatte z u r  Zeit des anf An­
gebot und N achfrage funktionierenden Kapitalismus ein Steigen 
und FaHen d e r  Kupferpreise zur F o lge . In  Zeiten w irtschaft­
licher D epression h a tte  d ie kupfererzeugende Industrie die 
K atastrophe. H eute steigen die Kupferpreise, tro tzdem  in d e r ’ 
ganzen W elt die W irtschaftskonjunktur sich  von T ag  zu Tag 
sichtbar versch lech tert D ie kupferförtdernde Industrie der 
ganzen W elt »st in einem internationalen K artell zusam men­
geschlossen. Die Kupferpreise sind jedenfalls ein Symptom 
dafür, w ie w eit d a s  Kapital A rbeiter und Konsumenten noch 
in die Hand bekommen w ird, w enn sie sich  nicht zur W ehr 
setzen.

Busch bekam  35« Mt M ark Bestechungsgelder für den 
Ankauf des G utes Neu-Gladow durch die S tad t Berlin, was 
durch einen reinen Zufall be rauskam  und sich nicht ver­
tuschen ließ. — Auch gegen S tad tra t K atz ist A ntrag auf 
EnUassung gesteU t Es is t eine sehr nette  Sache, S tadt­
verordneter zu w erden, weil m an da als S tad tra t oder Kcm- 
missionsmitglied immer zu Geld kommt.

K n a s t In P aris  ha t ein Anstreichergehilfe 400 Bilder 
alter M eister gefälscht und sie durch Schieber an den Mann 
gebracht an  Künstler. Händler. Mäcen, reiche Nabobs. Darob 
großes G eschrei — Entw eder is t nun d ieser A nstreicher ein 
den alten M eistern ebenbürtiger Künstler, oder die Käufer 
haben das K unstverständnis eines Anstreichers. — D er Fall 
bew eist w ieder, daß die bürgerlichen Kunstfexe das am w ert­
vollsten halten, w as am w enigsten vorhanden ist und dafür 
Luxuspreise zahlen, um  anderen etw as voraus zu haben.

Aach Severing Ehrendoktor. Reichsminister a. D. Karl 
Severing. d e r „kleine M etallarbeiter“ , ist in Anerkennung seiner 
großen Verdienste um die  Förderung der d e u ts c h e ^ w s s e n -

Braunsohw eig zum D r. ing. e . h. ernannt w orden. — Das 
ha t der M ann v e rd ien t nnd auch die Proleten. Mehr Dienste 
kann dem  Kapital wirklich niemand leisten.

* *

Mord and  Raab in China.
Chlacahche Räuber metzeln iS  —  Menschen nieder. Wie

ans ausländischer Quelle v e rlau te t hat eine R äuberbande von 
3000 bis 4000 M ann d ie S tad t JungJang unw eit d e r  Grenze 
zw ischen Honan und Hupeh überfallen, 15000 Bewohner nie*: 
dergem etzelt und 500 Geiseln m U gesohleppt d ie sie nur gegen 
Lösegeld freilassen wollen.. W ährend d e r  letzten T age haben 
diese Räuber bere its  m ehrere  Dörfer üter Umgebung geplün­
d e rt und in B rand gesteck t

Die etw a 10000 Einw ohner zählende S tad t Kingsuchen 
w urde von einer 500 Mann starken  gut bewaffneten, mit etw a 
20 M aschinengewehren versehenen Räuberbande überfallen 
und ausgeraUbt. E tw a 1000 Einw ohner w urden nieder­
gem etzelt m ehrere H undert fo rtgesch lepp t'

Eine andere Banlde von etw a 6000 Mann überfiel die 
75000 Einw ohner zählende S tad t Kienli. 300 K ilom eter oberhalb 
H ankons und verfuhr ebenso. .. ,

Ans einer ganzen Reibe S täd te  liegen ähnliche Meldungen 
vor. Eisenbahnbrücken w nrden verbrannt resp. gesprengt. 
Polizei und Bahnbeam te entw affnet usw . -

Die H üter der christlichen Ordnung in Europa entrüsten 
sich sehr. Daß sie durch ihre jahrelangen Kriege und Plunde­
rungen in China die Ursachen der Verelendung ganzer Land­
striche sind, gestehen sie natürlich n ic h t D iese chinesischen 
Räuber haben e s  unterlassen, sich selbst zu G eneralen zu e r­
nennen und sich vom europäischen Kapital bestechen zu lassen, 
sonst w ürde man von ihnen als von einer neuen kriegführenden 
P arte i sprechen.
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